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Zur dritten Auflage. 


Ich bin in diefer Schrift offen mit meinem Namen aufgetreten. 
Alle Angriffe dagegen ſind bis jetzt aus dem Verſteck geſchehen, d. h. 
die Verfaſſer nennen ſich nicht. Solches Verfahren liegt in der Natur 
der Freimaurerei, iſt aber kein ehrlicher Kampf. Daher wird es je⸗ 
der verſtändige Leſer in Ordnung finden, daß ich auf ſolches Bellen 
hinter dem Zaun keine beſondere Antwort gebe. 5 


Vorſorge. 


Da dieſe kleine Schrift zum Angriff gegen den baby⸗ 
loniſchen Thurm des Freimaurerthums auslaufen ſoll, 
wird es nicht überflüſſig ſein, dieſelbe mit einem Panzer 
zu decken, gleich dem Monitor in den amerikaniſchen 
Gewäſſern. Es kommt nämlich Vieles in dieſen paar 
Bogen vor, was einem Freimaurer eingehen mag wie 
ungelöſchter Kalk, und wird deßhalb Rauch und Staub 
aufregen und zornige Erwiederungen. Die zwei Ger 
ſchütze, welche dagegen aufgeführt werden mögen, ſind 
vorausſichtlich der Vorwurf von Unwiſſenheit, da ich kein 
Freimaurer ſei, folglich das tiefere Weſen dieſer geheimen 
Verbindung nicht kenne; ſodann der Vorwurf der Lieb⸗ 
loſigkeit, indem ich die zahlloſe Menge all' der Ehren⸗ 
männer, welche Freimaurer ſind und mir nie etwas Leids 
gethan, angreife und verunglimpfe. 

Bezüglich des erſten Vorwurfes, ſo habe ich mir ſeit 
einiger Zeit die Mühe genommen, in viele Schriften, 
welche theils von Freimaurern ſelbſt, theils von ihren Geg⸗ 
nern geſchrieben find, mich hineinzuleſen. Ich werde deß⸗ 
halb wohl mehr darüber zu ſagen wiſſen, als ein gewöhn⸗ 
licher Freimaurer ſelbſt weiß, der in der Regel höchſtens 
einige Schriften dafür geleſen hat und vielleicht meint, 
was etwa in ſeiner Loge vorkommt, das ſei überall und 
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allzeit auch in andern Logen Uebung und ſonſt nichts. Ich 
wäre ſogar erbötig vor einem Großmeiſter mich einer 
Concursprüfung mit einer beliebigen Anzahl Freimaurer 
zu unterziehen, und bin verſichert, daß ich beſſer beſtehen 
würde, als die eingeweihten Brüder. Dieſe Behauptung 
darf man mir nicht als Eitelkeit auslegen, denn 1. weiß 
ein Freimaurer der gewöhnlichen Sorte außerordentlich 
wenig, er wird nur wie ein Papagei in einigen Redens⸗ 
arten geübt, und 2. findet ſich in Geſchichte und Inhalt 
des Freimaurerthums keine wahre Nahrung für Geiſt 
und Gemüth, hingegen viel hohles Geſchwätz und Auf- 
putz mit Geheimniſſen, bei deren Unterſuchung ungefähr 
ſo viel Solides herauskommt, als wenn man die Ge⸗ 
heimniſſe eines Strohſackes unterſucht. Ein vernünftiger 
Mann wird daher nimmermehr ob der Kenntniß des Frei⸗ 
maurertrödels von Eitelkeit beſonders angefochten werden. 

Den andern Vorwurf betreffend, als ſei es ſchlecht 
chriſtlich und ſehr ungeiſtlich, ſo tugendhafte Wohlthätig⸗ 
keits⸗ und Menſchheitveredelnde Männer, wie die Frei⸗ 
maurer ſein wollen, verächtlich zu machen und anzufein⸗ 
den — ſo gelte als Antwort: Ich habe es hier nicht 
auf Perſönlichkeiten abgeſehen. Allerdings flößt mir der 
Umſtand, wenn Einer Freimaurer iſt, für ihn keinen 
abſonderlichen Reſpekt ein; doch mag ich am Freimaurer 
noch den Menſchen achten und lieben. Aber gerade, weil 
Viele unter ihnen guten Willen haben und nur irrge⸗ 
führt ſind, möchte ich ſolche über die Mummerei und die 
Spiegelfechterei des Freimaurerthums zur Beſinnung brin⸗ 
gen — und Andere, nach welchen ſchon Netz oder Angel 
geworfen iſt, rechtzeitig verwarnen. Abgeſehen aber auch 
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von einer beſtimmten Wirkſamkeit dieſer Schrift bei den 
Freimaurern, ſo iſt die Wahrheit ſelber etwas werth und 
ſoll rückſichtslos hier gegeben werden. Warum ſoll 
denn die Winkelwirthſchaft der Freimaurer 
allein hinter dem Vorhang bleiben dürfen, 
während man überall Oeffentlichkeit verlangt? 

Um jedoch nicht unnöthiger Weiſe zu beleidigen, be- 
merke ich, daß die anrückenden Anſchuldigungen gegen die 
Freimaurerei keineswegs ſich auf alle Mitglieder beziehen, 
da gewiß Viele unter ihnen gutgeſinnte Männer ſind, 
welche entweder zu wenig kennen, was unter der Decke 
der Freimaurerei kriecht, oder in der Lage ſich befinden, 
wie ſie Seite 14 bezeichnet iſt — wie es anderſeits in 
vielen Städten und Städtchen eine zahlloſe Menge Per⸗ 
ſonen aller Stände gibt, welche äußerlich keine Frei⸗ 
maurer ſind, die aber Geſinnungen haben, als wären 
ſie ſchon Jahre lang in der Beize der Freimaurerei 
en 


Das Titelkupfer. 


Vor mehreren Jahren ſaß ich einmal an der ur⸗ 
alten Karavanenbrücke zu Smyrna und ſchaute zu, wie 
fortwährend lange Reihen von Kameelen darüber zogen. 
Sie kamen aus dem Innern von Aſien und waren mit 
Waarenballen beladen, welche in der Stadt und an dem 
Meeres hafen abgeſetzt werden. Jeder von den ver- 
ſchiedenen Kameelzügen beſtand aus ungefähr 20 bis 30 
Stücken oder auch noch mehr, welche in der Art zuſam⸗ 

» mengefoppelt waren, daß immer ein Kameel hinter dem 


6 


andern ging; die Spitze jedes einzelnen Zuges aber 
bildete ein Weſen, das zwar an Leibesgröße beträchtlich 
den Kameelen nachſtand, hingegen an geiſtiger Begabung 
ihnen ebenbürtig war, nämlich ein Eſel; dieſer war der 
Führer, oder wenn man lieber will der Leithammel des 
Zuges, welchem die Kameele getreu und getroſt folgten. 
Deſſenungeachtet war aber der betreffende Eſel nur ein 
untergeordneter Vorſtand, obſchon er und die Kameele 
der Anſicht ſein mögen, ſie bekämen lediglich von ihrem 
Eſel den Weg gezeigt und die weiſe Richtung. Neben 
und hinter jedem Zug nämlich liefen einige Mohren ein⸗ 
her, von welchen das Ganze überwacht und geleitet wurde, 
die aber von dem vermeintlichen Führer und den meiſten 
Kameelen ſelten nur geſehen wurden. Während die 
Kameele mit ihrem grauen Herzog oder Großmeiſter ernſt 
und gravitätiſch einherſchritten, ſo hatten es die Mohren 
wenig auf würdevolles Wandeln abgeſehen, ſondern lie⸗ 
fen unruhig und ohne Rhythmus bald vor bald zurück 
oder ſetzten ſich zuweilen auch einem Kameel auf den 
ſtolzen Höcker. Zudem waren die Mohren keineswegs 
hübſch gekleidet, ſondern im Anzug verwahrlost; hingegen 
hatte jedes Kameel Inſignien am Hals hängen, meſſingene 
Halbmöndchen, mohamedaniſche Amulete und allerlei 
kurioſe Fetzen von rothgefärbtem Zeug, was alles ſeine 
geheime Bedeutung hat; der Leiteſel aber war ausge⸗ 
zeichnet durch eine kleine Schelle, ein Symbol ſeines 
helltönenden mündlichen Vortrags, und ging feierlich 
einher, wie Saraſtro in der Zauberflöte. 

Ich kann nichts dafür, daß mir bei dieſem Anblick 
ſogleich die Freimaurer einfielen; warum, dieß will ich 
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hier nicht genau erläutern; die Freimaurer geben ſich 
ja gern mit Symbolen ab, und ſind lauter ſinnreiche 
Männer, darum mögen ſie ſelbſt darüber ſich beſinnen, 
wer durch die Kameele, wer durch den Eſel und wer 
durch die Mohren ſymboliſirt iſt. Andere Leute, die es 
nicht bis zu dem Hell-Licht eines Freimaurers gebracht 
haben, mögen in meinem Buche „Beſuch bei Sem, Cham 
und Japhet“ nachleſen, worin die beſondere Aehnlichkeit 
jener Kameelzuͤge mit dem Freimaurerweſen beſtehe, über- 
haupt wie dieß gemeint iſt. 


Die Mohren. 


Viele Leute meinen, alles Schlimme, alle Wühlerei, 
aller Umſturz in Kirche und Staat komme von den Frei⸗ 
maurern; dieſe hätten die ganze Welt umſponnen und 
Alles in der Gewalt. Dieſe Meinung mag auch der 
Grund ſein, weßhalb da und dort ſchon Fürſten und 
hochgeſtellte Perſonen in den Freimaurer⸗Orden ſich auf⸗ 
nehmen ließen. Sie haben wahrſcheinlich kalkulirt, ſie 
ſeien dann ſicherer auf ihrem Thron oder auf ihrem 
Kanapee, wenn ſie ſich von dieſer großen Henne, von 
der Freimaurerbrüderſchaft unter die Flügel nehmen ließen. 
Ich für meine Perſon bin der Anſicht nicht, daß gegen 
wärtig in Teutſchland die Freimaurer beſonders politiſch 
gefährlich oder gar dunkelroth ſeien. Bei weitem die 
meiſten Freimaurer wollen keine Revolution; ſie wären 
ja nicht geſcheidt, haben ſie doch ihr Schäfchen im Trocke⸗ 
nen, ſie ſind Ehrenmänner und Lebemänner, ſie eſſen 
gern und trinken gern, und machen ſich auch gern ſonſt 
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noch anderweitige Vergnügungen. Es ift ihnen ſehr 
wohl in der Welt, und es wäre ihnen überaus anſtändig, 
wenn es nur immer ſo fortginge. Darum brauchen ſie 
jetzt gerade keine Revolution. 

Freilich gleicht dieſe Maſſe der behäbigen Maurer 
einer großen Mulde voll Teig; wer hineingreift und 
„werchet“, der gibt dem Teig Geſtalt. Und es iſt gewiß, 
daß es Mohren gibt, welche in das Freimaurerthum 
zeitweiſe eingreifen um es zum Zweck des Umſturzes zu 
brauchen — allein der Arbeiter ſind oft zu wenige und 
der Teig iſt zu dick und träg, als daß er gehörig durchge⸗ 
arbeitet werden könnte. Ein Muſter unter dieſen Mohren, 
die dem großen Kameelzug Richtung zu geben ſuchen, iſt 
der Mazzini in Italien, dieſer alte Maulwurf; der wühlt 
gründlich und mit Ausdauer und weiß, was er will. 
Der Art gibt es aber heutigen Tages wenige; ſo z. B. 
ſoll ſein Landsmann im rothen Hemd, Garibaldi, zwar 
Großmeiſter des Freimaurerordens ſein; allein zu den 
Mohren iſt er nicht zu zählen — er gleicht mehr dem 
Anführer des Zuges mit der angehängten Schelle und 
der trompetenartigen Stimme. Denn wenn er auch an 
Thron und Altar rüttelt, ſo iſt eben, was er ſchwätzt 
und ſchreibt und treibt, mit zu vielem Unſinn melirt, 
als daß man ihn für einen Führer anſehen könnte, wel⸗ 
cher an Verſtand und Planmäßigkeit weit über einem 
ordinären Freimaurer ſteht. 


Die Andern. 


Wir wollen die eigentlich ſtaatsgefährlichen Frei⸗ 
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maurer auf die Seite fielen und in Ruhe laſſen, und 
uns zunächſt nur mit der gewöhnlichen Sorte, mit der 
zahlloſen Menge der zahmen Freimaurer, beſchäftigen. 
Dieſe, wie es den Anſchein hat, ziemlich harmloſe Stadt⸗ 
philiſter mögen zum Theil noch glauben, ihre Geſellſchaft 
ſei etwas Schönes und Ehrenwerthes: in Wahrheit aber 
iſt die Freimaurerei ein ſchleichendes Gift für die 
menſchliche Geſellſchaft. Dieſe ſchwere Anklage 
will ich nun begründen, und ſage: | 

Erſte Anklage. Der Charakter der Freimaurerei 
iſt vor Allem Verſtecktheit und Geheimnißkrämerei. Die 
Welt darf die Namen der Mitglieder nicht wiſſen, die 
Welt darf ihre Statuten nicht wiſſen; Verſtellung und 
Hehlerei treiben ſie auch noch untereinander, indem Einer, 
der ſchon den ſogenannten Meiſtergrad erreicht hat, dem 
Andern, der nur ein ſogenannter Geſelle iſt, verhehlen 
muß, was er im höhern Grad mitgetheilt bekommen 
hat; ein ehemaliger Freimaurer ſchreibt ſelbſt: „ſie 
betölpeln einander.“ Insbeſondere werden Lügen 
und Vorſpiegeleien angewandt, wenn es ſich darum 
handelt, wohlhabende Männer, deren Geld und An⸗ 
ſehen man brauchen kann, für die Freimaurerei zu wer⸗ 
ben, oder nach dem Studentenausdruck zu „keilen“. 
Es wird ſolchen vorgeſchwätzt, die Freimaurer ſeien vor— 
züglich eine Geſellſchaft um wohlthätige Zwecke, Humani⸗ 
tät zu befördern, höhere Erkenntniſſe zu gewinnen; die 
Religion komme dabei nicht in das Spiel u. ſ. w. Da⸗ 
durch wird dann mancher ſonſt rechtſchaffene Mann ver⸗ 
lockt ſein gutes Geld daran zu ſetzen und ſich aufnehmen 


zu laſſen, welchen es ſpäter reut, aber der einmal aufge⸗ 
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nommen nicht mehr den Muth hat auszutreten. Daß 
dieſes krumme Weſen und Verſteckens⸗Spielen der Frei- 
maurerei ſo recht eigenthümlich iſt, zeigt ſich auch da⸗ 
rin, daß die Freimaurer in vielen, beſonders in kleinern 
Städten ihr Verſammlungshaus am liebſten in einer ab⸗ 
gelegenen Gaſſe haben und ſich hineinſchleichen in ganz 
gleicher Weiſe, wie liederliche Männer in ein Todſünder⸗ 
haus zu ſchleichen pflegen. 

Ich ſage nun ſo: Wenn Männer auf ſolche Weiſe 
in ihr Geſellſchaftslokal ſich hineinſchlängeln, daß ſie 
dabei nicht gekannt fein wollen, fo find nur zweierlei 
Gründe denkbar. Entweder geht es in einem Freimaurer⸗ 
haus ungebührlich zu, ſo daß ſich die Mitglieder ſchämen 
oder ſcheuen müſſen von dem Publikum dafür angeſehen 
zu werden; oder es geht nichts Böſes und Gefährliches 
darin vor. In letzterm Fall iſt ihnen das Verſteckens⸗ 
Spielen, das Heimlichthun an und für ſich eine werthe 
Sache, eine armſelige Eitelkeit, die ſich vor der Welt 
geheimnißvoll geberdet, und dieſes gibt der ganzen Ge⸗ 
ſellſchaft einen Anſtrich von Falſchheit und Unmännlich⸗ 
keit. Deßhalb ſteht allerdings dem Freimaurer ſein Ab⸗ 
zeichen, die Schürze ganz gut; nur ſollte er dazu auch 
noch eine Weiberhaube aufſetzen und ſtatt des Hämmer⸗ 
leins oder der Kelle ein Küchenwerkzeug, etwa einen 
Kochlöffel in die Hand nehmen, zumal da die Freimaurer 
feinen Mahlzeiten beſonders hold ſein ſollen, wie die 
Nachtigallen den Mehlwürmern. 

Man könnte etwa einwenden, die erſten Chriſten in 
Rom hätten auch an verborgenen Orten ihre Verſamm⸗ 
lungen gehalten und doch ſei dabei nichts Schlechtes vor⸗ 
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gegangen. Allein fie haben ſich verborgen, weil fie von 
den Heiden verfolgt wurden; hingegen die Freimaurer 
haben heutigen Tages keine Verfolgung zu fürchten; 
gegenwärtig darf man in öffentlichen Schriften Gott 
lläugnen und öffentlich die rothe Republik anpreiſen — 
was haben denn die Maurerbrüder für gefährliche Ge⸗ 
heimniſſe, die fie verbergen müßten? Im Gegentheil, die 
Waſſerreden, womit die Freimaurer einander gewöhnlich 
benetzen, nehmen ſich ziemlich zahm aus; ſie könnten 
ſie von den Dächern träufeln laſſen, ohne daß ihnen 
ſelbſt die Berliner Polizei etwas in den Weg legen 
würde. Aber freilich, wenn ihre Reden und ihr Thun 
ganz offen wäre, ſo hätte die armſelige Eitelkeit kein 
Futter mehr; die Welt würde wahrnehmen, wie hohl, 
abgeſchmackt und kindiſch ihre vorgeblichen Geheimniſſe 
ſind, ähnlich leeren Hutſchachteln; deßgleichen hätte es 
ein Ende mit der Prahlerei von der tiefen Weisheit 
ihrer Lehren, womit Männer ohne gründliche Bildung 
am Narrenſeil herumgeführt werden. Und ſie würden 
die Lüge, daß ihr Orden bis in's tiefſte Alterthum zu⸗ 
rückgehe, nicht mehr vorbringen können, da geſchichtlich 
nachgewieſen iſt, daß die Freimaurerei erſt im Jahr 1717 
angefangen hat; wenn ſie deſſenungeachtet 5600 ſchreiben, 
ſo hat das nur inſofern einen Sinn, als vor ſo vieler 
Zeit allerdings die Vorbilder der Freimaurer, wie ich 
ſie auf der Karavanenbrücke zu Smyrna geſehen, damals 
ſchon exiſtirten. 

Zweite Anklage. Friedrich der Zweite äußerte 
kurz vor ſeinem Tod: „Alchemie und Theurgie haben 
ihren Urſprung in der Freimaurerei, ich verlache alle 
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dieſe Thorheiten.“ Der Kaiſer Joſeph nannte in einem 
öffentlichen Erlaß das Gebahren der Freimaurer: „Gau⸗ 
keleien.“ Und Napoleon I. nannte ſie Dummköpfe (im- 
becilles), die ſich verſammeln um gute Mahlzeiten zu hal⸗ 
ten. In Wahrheit kommen bei der Aufnahme in manchen 
Logen Dinge vor, daß man ſich wundern muß, wie 
Männer ſolche Kindereien und Poſſen mitmachen mögen 
und noch ernſthafte Geſichter dazu ſchneiden. Schon 
die Abzeichen, welche der Freimaurer bei ſeinen Feſten 
anhängt, gleichen den Sternen und Kreuzen von Pappen⸗ 
deckel und Goldpapier, womit kleine Buben einherſtolziren, 
wenn ſie Soldatens ſpielen. Die ſogenannten Ceremonien, 
wie ſie in Freimaurerbüchern ſelbſt geoffenbart werden, 
ſind mannigfaltig nach Zeit und Land; es kommen vor 
Rituale, Zeichen, Wort und Griff, Frag⸗ und Antwort⸗ 
formeln, lebende Bilder, — aber die meiſten ſind viel 
abgeſchmackter als ſie früher bei den Zünften der Leine⸗ 
weber oder Hutmacher üblich waren. Gibt es etwas 
Läppiſcheres, als wenn ein ſonſt ordentlicher Mann ein 
Schürzlein von weißem zartem Leder umgebunden hat, eine 
Kelle oder ein Hämmerlein in der Hand, ein gecken⸗ 
haftes meſſingenes Spielzeug angehängt — und ein ernſt⸗ 
haftes Geſicht dazu macht; während es mehr Verſtand 
bei ihm zeigen würde, wenn er hellauf lachen würde 
über dieſe Faſtnacht das ganze Jahr hindurch. Es iſt 
darum nicht zu verwundern, wenn heutigen Tages kein 
geiſtig durchgebildeter Mann an dieſem Trödel ernſtlich 
Theil nimmt. Wenn ein Solcher Freimaurer iſt, ſo 
thut er es aus Spekulation, nicht aus Glauben daran 
oder Reſpekt davor; er will die große Hammelheerde 
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entweder leiten oder ſcheeren. Die Freimaurerei mag 
früher eine gewiſſe Bedeutung gehabt haben; ſie hat 
eine weitläufige Geſchichte — aber gegenwärtig iſt ſie 
dem geiſtigen Bankerott nahe. Großentheils ſtehen die 
Mitglieder auf einem Bildungsgrad, worin man einer 
Rede voll Gemeinplätzen und allgemeinen Redensarten mit 
Andacht zuhört, und mit unbedingtem Glauben die Leit⸗ 
artikel der nächſten beſten Zeitung liest. Die Frei⸗ 
maurerei gehört ſchon zu den Moden, welche von den 
geiſtig vornehmeren Leuten aufgegeben iſt, und woran ſich 
jetzt hauptſächlich noch der Mittelſtand ergötzt und darauf 
hoffärtig iſt. Wenn man mir daher ſagt, der und der 
ſei Freimaurer, ſo kommt mir alsbald der Gedanke, 
derſelbige der ſei vielleicht ein wenig eitler, ein wenig 
bornirter, ein wenig disponirter ſich an der Naſe her⸗ 
umführen zu laſſen, ein wenig unreligiöſer und ein 
wenig wohlhäbiger und üppiger, als ſeines Gleichen. 
Beim Volke ſtehen ohnedieß die Freimaurer in einem 
noch viel ſchlimmern Geruch, ſie werden angeſehen als 
Menſchen, die aller Religion abgeſagt haben; und ob» 
ſchon ſie wahrhaftig keine Hexenmeiſter ſind, ſo iſt doch 
auf dem Lande der Name Freimaurer ebenſo ſchimpflich, 
wie der Name Here. Darum iſt meine zweite Anklage: 
Der Freimaurer macht ſich lächerlich und ſchädigt ſeine 
eigene Ehre vor jedem vernünftigen Mann; denn wenn 
es ihm Ernſt iſt mit der Freimaurerei, dann leidet er 
ganz ernſtlich an feinem Blödſinn und Mangel an ge⸗ 
ſundem Menſchenverſtand, — und wenn es ihm nicht 
Ernſt damit iſt, wie bei allen wirklich geſcheidten Frei⸗ 
maurern der Fall iſt, ſo iſt er eben, um es einfach und 
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noch gelind zu ſagen, ein Mann, der lieber auf krum⸗ 
men als auf geraden Wegen geht. 

Allerdings gibt es auch noch eine dritte Klaſſe un⸗ 
ter den Freimaurern, welche zwiſchen Thür und Angel 
ſteht; es ſind die, welche ſich durch allerlei Vorſpie⸗ 
gelungen, als gehen die Zwecke der Freimaurerei auf 
lauter Humanität und Heil der Menſchheit hinaus, 
zum Eintritt verlocken ließen und hintennach ſehen, 
daß die Humanität der Freimaurer hauptſächlich auf 
den eigenen Leib oder höchſtens auf einen und den 
andern verlumpten Bruder ſich erſtreckt, und ſonſt viel 
Trug und Schwindelei und blauer Nebel dabei iſt. 
Mancher würde deßhalb den Freimaurertrödel dem Stuhl⸗ 
meiſter vor die Füße werfen und austreten, oder wie 
die Freimaurer ſagen: „decken“, wenn er nicht Scheu 
trüge, ſich den aushältigen Zorn der ganzen Sippſchaft 
zuzuziehen. Uebrigens kann man immerhin ſolchen Män⸗ 
nern den Vorwurf der Unbeſonnenheit machen, d aß 
ſie in eine Geſellſchaft getreten ſind, deren 
Zweck ſie nicht wiſſen, daß ſie Obern Gehor⸗ 
ſam gelobten, welche ſie nicht kennen. 

Dritte Anklage. Die Maurer verſchlemmen viel 
Geld, beeinträchtigen die Familie und die Gemeinde. 
Ich habe ein Buch vor mir liegen mit dem Titel: „Der 
Freimaurer, von J. B. Kerning. Dresden 1844.“ Der 
Verfaſſer will in einer Art von Roman die Herrlichkeit 
und Tiefe der Freimaurerei der Welt anpreiſen, und 
nichts als Schönes und Gutes davon ſagen. Gewöhn⸗ 
lich ſind bei den ſächſiſchen Bücherſtellern ſehr wenig 
ſolide Gedanken in der Brühe weitläufigen Geſchwätzes 
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zu finden; aber einige ſcheinbare Nebenumſtände, welche 
dieſer in der Wolle gefärbte Freimaurer erzählt, verdie⸗ 
nen doch Beachtung; ſie zeigen, was bei den Freimaurern 
eine Hauptſache iſt. Ich will Einiges daraus wörtlich 
anführen. S. 73. „Sie ſetzten ſich an einen kleinen, 
aber gut beſtellten Tiſch. Alle drei ließen ſich's trefflich 
ſchmecken. Gomphardt machte im Gefühl ſeines Wohl⸗ 
behagens die Bemerkung: Geſunder Appetit und gute 
Speiſen ſeien ſolche poſitive Genüſſe, daß kein Stoiker 
und kein Eremit ſie zu einer bloßen Einbildung herab⸗ 
würdigen könnten.“ S. 90. „Die koſtbarſten Gerichte 
wechſelten auf dem Tiſch, die leeren Flaſchen wurden 
durch volle erſetzt, und ſo war die Geſellſchaft, als 
es Mitternacht ſchlug, in einer Stimmung, die nicht 
fröhlicher hätte ſein können. Der Champagner, der nun 
in Menge aufgetragen wurde, löste die Zungen zu 
Denkſprüchen und Toaſten.“ S. 98. „Man ſpeiste 
und trank gut.“ S. 103. „Alle füllten die Gläſer 
und leerten ſie.“ S. 137. „Der Abend des feſtlichen 
Mahles erſchien. Das Lokal war äußerſt geſchmackvoll 
eingerichtet und die Gäſte fingen während des Eſſens 
ſchon an, ihrem großmüthigen Spender Lobeserhebungen 
zu machen.“ S. 141. „Alle tranken mit begeiſterter Zu⸗ 
ſtimmung.“ S. 231. „Es wurde abgeſpeist und Almar⸗ 
kus trank mit einem Kelche Johannisberger ſeinen Gäſten 
Geſundheit.“ S. 240. „Aus dieſem Grunde wurde ein 
feierliches Mittageſſen veranſtaltet.“ S. 253. „Man 
ſetzte ſich zu Tiſche. Es wurde gut und mit fröhlicher 
Stimmung, der beſten Würze eines jeden Mahles, ge⸗ 
ſpeist.“ S. 254. „Alle tranken dem zurückgekehrten 
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Hausbeſitzer begeiftert ihr Willkommen zu.“ S. 257, 
„Er trank das Glas bis auf den Grund und Alle ſtimm⸗ 
ten ihm feierlich bei.“ 

Nun dieſes viele und gute Eſſen und Trinken bis 
auf den Grund in Johannisberger, Champagner oder 
ſelbſt nur in ſauerm Markgräfler koſtet auch viel Geld. 
Was bei einer einzigen Schmauſerei der Kopf oft zahlen 
muß, davon könnte die ganze Familie eine Woche lang und 
noch länger zehren. Insbeſondere ſind auch die Aufnahms⸗ 
gelder ſehr hoch und die fortwährenden Steuern zu vor⸗ 
geblich guten Zwecken. Schon mancher Freimaurer, der ſich 
angeln ließ durch die Hoffnung ſein Gewerb dadurch in 
die Höhe zu bringen, hat ſchlechte Rechnung dabei ge⸗ 
macht. Fünfzig Gulden Aufnahmsgeld zahlen, unter 
allerlei Titel zu allerlei Anläſſen abermals zahlen, das 
bekommt zuletzt ein bedenkliches Uebergewicht, ſo daß 
der Gewerbsvortheil dagegen ausſieht, wie ein ausge⸗ 
hungertes Kaninchen gegen ein Maſtſchwein. Man ſagt 
zudem, die Freimaurerbrüder erfahren meiſt ſelber nie, was 
die Stuhlmeiſter und Regenten mit dieſem Geld machen. 
Wohl mögen ſie viel zu Unterſtützung brauchen, da ſich 
Mancher deßhalb in die Maurerei aufnehmen läßt, der 
dem Schiffbruch nahe iſt, oder Verſorgung ſucht. 

Ein Freimaurer muß überhaupt auch ein kurioſer 
Familienvater ſein. Iſt er unter Tag bei ſeiner Berufs⸗ 
arbeit, ſo ſoll er Nachts in die Loge ſchleichen. Da aber 
der Freimaurerei das Geheimniß weſentlich iſt: ſo bricht 
er entweder ſeinen Eid, wenn ihm die mit Eva bluts⸗ 
verwandte Frau durch wißbegierliche Fragen zuſetzt, oder 
er erweist ſich ihr gegenüber als hermetiſch verſchloſſener 
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Geheimniß⸗Mann. Und ſo mag es dann leicht geſchehen, 
daß ſich das Eheweib auch berechtigt glaubt, ihre Ge⸗ 
heimniſſe vor dem Mann zu haben und zu treiben. Es 
gehört doch gewiß weſentlich zu einer guten Ehe, daß 
Mann und Frau keine Geheimniſſe vor einander haben; 
jeder Ehetheil ſoll der innigſte Vertraute des andern 
ſein. Durch die Freimaurerei muß aber das eheliche 
Vertrauen mehr oder weniger untergraben werden. Ich 
will nicht behaupten, daß der Ehebruch im ſchattigen 
Gebüſch des Freimaurerthums beſſer gedeihe, als anders⸗ 
wo, nur bemerke ich beiläufig, daß ich einmal in einer 
Geſellſchaft zuhörte, wie ein nordteutſcher Schiffskapitän 
ſich dreier Dinge rühmte, und zwar gerade ſo, als ge— 
hörten dieſe drei Dinge zuſammen: 1. daß er Frei⸗ 
maurer ſei, 2. daß er dem Ehebruch ergeben ſei, 3. daß 
er ſtets die Stunden der Andacht auf dem Schiff mit 
ſich führe. — Auf dem Verdeck ſeines Schiffes liefen 
ein Paar junge Schweine ſehr ungeberdig umher; ob 
das zu den Symbolen gehörte? — Dieß Exempel 
berechtigt zwar noch nicht, die Freimaurerei als Neſt 
des Ehebruchs anzuklagen; ich führe es nur an um zu 
zeigen, wie ein Ehebrecher Appetit zur Freimaurerei, 
und ein Freimaurer Appetit zum Ehebruch haben kann, 
ohne daß eines das andere ſtört. Es kommen aller⸗ 
dings Ehebrüche auch bei Leuten vor, die nichts weniger 
als Freimaurer ſind. Allein es wird ſich doch Niemand 
dieſes Laſters rühmen und zugleich ſagen, er ſei ein 
guter Chriſt. Daß aber jener Freimaurer ſich gleichzeitig 
und gleichmäßig zu dieſem Laſter und zur Maurerei be⸗ 
kennt, wirft ein eigenes Licht auf dieſe Geheimbündelei. 
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Deßgleichen ift das Freimaurerweſen auch eine Stö⸗ 
rung für das Gemeindeweſen. Der unbefangene offene 
Verkehr der Bürger unter ſich leidet dadurch; Falſch⸗ 
heit, Verſtellung, Mißtrauen, Parteilichkeit, Verdäch⸗ 
tigung, ungerechte Zurückſetzung müſſen um ſich greifen. 
Der Freimaurer kennt ſeine Genoſſen; bei denen kauft 
er und läßt arbeiten — andern Gewerbsleuten, die 
keine Maurer ſind, gibt er nichts zu verdienen. Hin⸗ 
gegen andere Leute wiſſen gewöhnlich nicht, wer Frei⸗ 
maurer iſt, geben deßhalb ſolchen wie jedem Andern 
Arbeit. Daher hat der Freimaurer eine doppelte Kund⸗ 
ſchaft, Freimaurer und ordentliche Leute; hingegen der 
ehrliche gerade Bürger hat nur halbe Kundſchaft, indem 
die wohlhäbigen Freimaurer nur ihren eigenen Leuten 
Verdienſt zuwenden. Ferner haben in vielen Orten die 
Reichen ohnedieß große Neigung mit dem Gemeindever⸗ 
mögen nach Belieben zu handtieren, das Intereſſe des ar⸗ 
men Mannes und ſeine Stimme nichts gelten zu laſſen, 
z. B. luxuriöſe Anlagen herzuſtellen, großartige Feſte zu 
veranſtalten; ſtatt aber durch entſprechende Umlagen die 
Reichen zu betheiligen, lieber dem gemeinen Mann, wel⸗ 
cher nichts von jener Ueppigkeit hat, den Bürgernutzen 
vorzuenthalten. Allerdings kommt ſolche Wirthſchaft 
nicht bloß von eigentlichen Freimaurern, aber es laßt 
ſich ſolches am leichteſten mit deren Beiſtand durchführen, 
da ſie zuſammenhalten wie Froſchlaich und ein gemein⸗ 
ſames Commando haben. | 

Vierte Anklage. Die Maurerei ift eine bösartige 
Schmarotzerpflanze im Staat, inſofern die Mitglieder 
nach allen Seiten hin einander unterſtützen und beför⸗ 
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dern und deßhalb Andere, welche nicht in die Freimaurer⸗ 
loge ſchleichen mögen, zurückgeſetzt und beeinträchtigt 
werden, ſelbſt wenn ſie viel tauglicher und verdienter 
ſind. Dieſer Umſtand wirkt verderblich auf alle Lebens⸗ 
verhältniſſe. Hat ein Freimaurer als Beamter, als 
Bürgermeiſter u. dgl. eine entſcheidende Stimme, wo 
ein Dienſt vergeben, ein Akkord abgeſchloſſen, Unter⸗ 
ſtützungen aus öffentlichen Mitteln verabreicht werden 
ſollen, ſo iſt zu befürchten, daß eben der Freimaurer vor 
allen andern Bewerbern bedacht und vorgezogen werde. 
Wenn Richter oder Geſchworene Freimaurer find, fo ent- 
ſteht Argwohn, daß ſie parteiiſch richten und nicht rein nach 
Gerechtigkeit ſtimmen, wenn unter den vor Gericht Ge— 
ſtellten Einer zu den Brüdern Freimaurer gehört. Sind 
die Miniſter eines Landes Freimaurer, ſo müſſen ſie 
darauf bedacht ſein, ihren Brüdern beſonders zu guten 
Stellen zu verhelfen. Sie betrügen den Fürſten, indem 
ſie ihm Perſonen zu Aemtern vorſchlagen unter dem 
Vorgeben, als ſeien ſie die würdigſten und tüchtigſten; 
in Wahrheit aber bloß darum, weil ſie Maurer ſind. 
Dieſe Erwartung, daß die Freimaurer ihren Angehörigen 
überall den Vorzug geben, ſie empfehlen, Gelegenheit zum 
Verdienſt ihnen zuwenden — iſt auch die Urſache, warum 
Viele, Geſchäftsleute, Aerzte und ſolche, die ein Amt oder 
Beförderung ſuchen, Freimaurer werden. Sie hoffen auf 
dieſe Art eher gefördert zu werden. Je mehr nun dieſer 
Unfug in einem Lande oder einer Stadt überhand nimmt, 
deſto mehr werden die Andern, welche nicht zur Freimaurer— 
ſippſchaft halten, benachtheiligt. — Die Freimaurer fau- 
gen wie Schmarotzerpflanzen den beſten Saft an ſich. 
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Der preußiſche General von Marwitz hat die Frei⸗ 
maurerei zum Gegenſtand ſeiner beſondern Unterſuchungen 
gemacht; er ſagt in ſeinen Denkwürdigkeiten: „Im Gan⸗ 
zen ſteht es ſo mit der Sache: obenan ſtehen die Schlim⸗ 
men, welche Reichthum, Herrſchaft und Genuß für ſich 
ſelbſt wollen, und welchen alles Uebrige nur Mittel zum 
Zweck if. Dann kommen die Enthuſiaſten, welche 
die Herrſchaft der Vernunft verbreiten wollen, es koſte, 
was es wolle. Endlich die Bornirten, welche mit 
etwas Geld Gutes thun und ſich dabei vergnügen wol⸗ 
len. Jede dieſer Hauptſtufen glaubt mit ihr ſei der 
Orden abgeſchloſſen, und ein Meiſter vom Stuhl der 
Bornirten würde Maul und Naſe aufſperren, wenn er 
erführe, daß es über ihm noch Enthuſiaſteu gibt; eben⸗ 
ſo würden die Sentimentalen es als Lüge beſtreiten, 
wenn ſie behaupten hörten, daß die Intriguanten ihre 
Hauptleiter ſeien. Wie gefährlich ein ſolcher Geheim⸗ 
bund iſt, ſpringt in die Augen; denn ſelbſt die Unſchul⸗ 
digſten unter ihnen, die Bornirten und Sentimentalen, 
ſtiften doch immer den Schaden, daß ſie ſich gegenſeitig 
durch die Welt helfen, ſich einander zu Anſtellungen 
empfehlen und andere ehrliche Leute verdrängen. Es iſt 
wirklich erſtaunlich, welche Menge ſchlechter und unbrauch⸗ 
barer Kerle auf dieſe Weiſe zu Anſtellungen und zu 
Einkünften gelangen, und wie nachſichtig ſonſt recht⸗ 
ſchaffene Vorgeſetzte gegen Untergebene ſind, mit denen 
ſie in den Logen verkehren.“ 

Ein ſächſiſcher Beamte, der lange Stuhlmeiſter war, 
gab 1854 ein Buch heraus mit dem Titel: Die Ge— 
genwart und Zukunft der Freimaurerei. Dieſer 
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fagt: „Gegenwärtig macht ſich das Philiſterthum mit allen 
ſeinen ſpießbürgerlichen Unausſtehlichkeiten drin breit und 
redet zuweilen völligen Unſinn, und Jeder ſtrebt nach 
einer Stelle in der Loge um irgend einen Vortheil zu 
gewinnen, der Arzt um mehr Praxis zu bekommen, der 
Weinhändler und Seifenſieder um ſeine Artikel an die 
Loge liefern zu können, der Schauſpieler und Muſikant 
um Publikum für Theater und Concert und gute Freunde 
auf Reiſen zu bekommen, der Handelsreiſende um ſich 
mit ſeinen Muſtern überall an die Brüder zunächſt zu 
wenden.“ Ein anderer ehemaliger Freimaurer ſagt in 
ſeinem Buche: „Hephata“ Leipz. 1836: „Alſo eine geheime 
Geſellſchaft will, daß alles Einflußreiche durch ihre 
Creaturen gehandhabt werde und hat dabei natürlich den 
Plan, daß fie eine ausgedehnte Gewalt gewännen, da 
Jeder, dem es zu thun iſt um Poſten, Brod und Ge⸗ 
ſchäfte, erſt durch die Freimaurerhände gehen müßte.“ 
Es iſt ſchlimm genug, daß Teutſchland durch die 
Confeſſionen geſpalten und dadurch geſchwächt iſt; die 
Freimaurerei bringt noch eine weitere Spaltung zwiſchen 
deren Anhängern und denen, die nicht dazu gehören. 
Fünfte und ſchwerſte Anklage. Einen Frei⸗ 
maurer kann man freilich nicht vergleichen mit einem 
Löwen, der ein Pferd niederwirft, oder mit einem Ele⸗ 
phanten, der einen Baum umreißt — Schleichen und 
ſtill Benagen liegt den ächten Freimaurern näher; ſie 
gleichen den Engerlingen, weichlichem Gewürm, welches 
unter dem Boden kriecht und Wurzeln abfrißt. Sie zer⸗ 
nagen langſam und unmerklich die Wurzel des Chriften- 
thums, den Glauben. Und gerade dieſes iſt die feine Gleis⸗ 
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nerei darin, daß den Mitgliedern, welche noch chriſtlichen 
Glauben haben, nicht nur weiß gemacht wird, daß die 
Freimaurerei Jedem ſeinen Glauben laſſe, ſondern daß 
ſie Gottesverehrung und Tugend noch befördere. Die 
Reden, welche bei ihnen gehalten werden, lauten unge⸗ 
fähr wie die Reden eines aufgeklärten Rabbiners; fo 
wenig wird das Chriſtenthum darin berührt. Wer daher 
längere Zeit die Loge beſucht, an dem bröckelt immer 
mehr von dem bisherigen Glauben hinweg, ſo daß zu⸗ 
letzt nichts mehr übrig bleibt als die allgemeine Annahme, 
daß es einen Gott gebe. Was iſt aber dieſer Gott der 
vorgerücktern Freimaurer für ein Gott? Antwort: Der 
Gott, an welchen Leute glauben, die die Gottheit Chriſti 
läugnen, iſt ein leeres Hirngeſpinnſt, eine Puppe und 
Spielzeug der Einbildung. Ein ſolcher Gott hat keine 
Heiligkeit und keine Gerechtigkeit, er iſt ein Götzenbild, 
das ſich der behagliche Philiſter zurichtet nach ſeinem 
Wohlgefallen, in Form eines alten Papa's, der im Lehn⸗ 
ſtuhl ſitzt und unaufhörlich Mittagsſchläfchen macht. 

Es ſind aber zwei Gründe da, weßhalb der Frei⸗ 
maurer beſonders geneigt iſt, einen ſolchen Götzen der 
Einbildung mit dem wahren lebendigen Chriſtengott zu 
vertauſchen. Der eine Grund liegt im Kopf, und der 
andere Grund weiter unten. Welchen Standes ſind 
heutigen Tages größtentheils die Freimaurer? Kaufleute, 
Fabrikanten, Wirthe, Schauſpieler, wohlhabendere Män⸗ 
ner verſchiedenen Gewerbes, Angeſtellte, die keine voll⸗ 
ſtändige Univerſitätsſtudien gemacht haben. Wenn zu⸗ 
weilen auch Einzelne unter den Freimaurern eine höhere 
wiſſenſchaftliche Bildung haben, ſo haben ſich dieſe nicht 
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angeſchloſſen aus wirklichem Reſpekt für die Maurerei, 
ſondern weil ſie dieſe Geſellſchaft ſich in irgend einer 
Weiſe zu Nutzen machen wollen. Der Kern und die 
Mehrzahl der Freimaurer ſind Leute, welche ihr Geſchäft 
ganz gut verſtehen mögen, denen auch die gewöhnlichen 
Umgangsformen der gebildeten Welt ankleben, viele ſpre⸗ 
chen auch etwas franzöſiſch, manche ſind auch einige 
Jahre in lateiniſchen Schulen geſeſſen; an gründlicher 
Ausbildung des Geiſtes durch eigentliche Wiſſenſchaft fehlt 
es der überwiegenden Mehrzahl. Es iſt aber eine allge⸗ 
meine Erfahrung, welche ſchon der berühmte Baco von 
Vexulam ausſpricht, daß halbe und zerſtückelte Kenntniſſe 
ganz beſonders zum Unglauben geneigt machen. Nun 
trifft man aber unter keiner Klaſſe von Menſchen mehr 
Ungläubige an, als unter den halbgebildeten Stadt⸗ 
männern, woraus gerade die Freimaurerei ihre meiſten 
Rekruten nimmt. Da nun die Reden, welche dort ge⸗ 
halten werden, und die Zeitungen, welche die Mitglieder 
leſen, mehr oder weniger dem katholiſchen Glauben feind⸗ 
lich ſind — ſo geht es dieſen Freimaurerphiliſtern in 
Bezug auf ihren Glauben, wie einem Menſchen, der 
ohnedieß aus Schwächlichkeit an Diarrhöe leidet, wenn 
er auch noch alle Tage etwas Bitterſalz nimmt. 

Außer dem Halbwiſſen, welches den Glauben zerfrißt 
und mit dem Wind des Hochmuthes dafür anfüllt — 
ſo iſt noch ein tiefer liegender Grund vorhanden, weß⸗ 
halb der Freimaurer mehr und mehr in Unglauben her⸗ 
abrutſcht — dieſer Grund liegt, um es kurz zu bezeich⸗ 
nen, im Bauch. Dieſe Ganz⸗ und Halbherren haben 
zum großen Theil eine heimliche Plage, welche ihnen zu⸗ 
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weilen ihr fonft angenehmes Leben beunruhigt — es 
ſind dieß hauptſächlich die vier letzten Dinge und die 
Forderungen der katholiſchen Kirche von Faſten, Beicht 
u. dgl. Dieſe innerlichen Störungen oder Beunruhigung 
können nur beſchwichtigt werden, wenn man Sinn und 
Wandel darnach einrichtet oder wenn man den Glauben 
daran aufgibt. Erſteres kommt denen, die am gebratenen 
Ochſen der Welt⸗ und Sinnesluſt ſchmauſen, zu läſtig 
an — darum ſuchen ſie den Frieden auf dem andern 
Weg, nämlich im gröbern oder feinern Unglauben. 
Nun wollen zwar die Freimaurer mancher Gebiete, 
z. B. in Preußen oder Hannover, am Chriſtenthum feſt⸗ 
halten, und ich habe ſelbſt ſchon Freimaurerbehäng ge⸗ 
ſehen, woran auch ein Kreuz iſt. Allein dieſes Chriſten⸗ 
thum iſt nur ein weiter Sack, wie die Religion des 
Guſtav⸗Adolph⸗Vereines, worin ein Theil aus Redensarten 
vom lautern Wort des Evangeliums und der andere Theil 
aus Haß gegen die katholiſche Kirche beſteht. Im Allge⸗ 
meinen iſt der Baumeiſter der Welten, von welchem bei 
den Freimaurern geredet und geſungen wird, ein form⸗ 
loſer Nebelfleck nicht am Himmelsgewölb, ſondern am 
Gewölb ihres Gehirnes. Und wenn ſie ſo gnädig ſind 
von Chriſtus noch etwas gelten zu laſſen, ſo iſt auch 
dieß ein falſcher Chriſtus, ein maskirter Freimaurer; der 
Chriſtus, welcher eine Kirche geſtiftet hat, welcher Haupt 
und Regent dieſer Kirche iſt, welcher Gehorſam gegen 
ſeine Kirche fordert, den kennen die Freimaurer nicht, ja 
inſofern ſie doch einen Chriſtus zu haben vorgeben 
(manche heißen ihn den Menſchgott), ſo iſt dieſer 
Freimaurer⸗Chriſtus eigentlich geradezu ein Antichriſt. 
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Darum haben auch mit vollem Recht einige Päpſte die 
Excommunication über die Freimaurerei ausgeſprochen. 


Die Kirche. 


Es gibt Freimaurergeſellſchaften, welche ſo abgewäſſert 
ſind, daß ihre Häuſer nicht viel mehr als Vergnügungs⸗ 
orte ſind, wie etwa ein Muſeum, wo Bälle, Feſteſſen und 
Concerte gehalten und daher auch das Damenvolk beigezogen 
wird. Da mag an Politik und Religion vielleicht wenig 
gerüttelt werden. Hingegen wo die Freimaurerei ihren 
Charakter durchgebildet hat und feſthält, wie z. B. in Bel⸗ 
gien, da iſt ſie nicht nur die ärgſte Feindin der katholiſchen 
Kirche, ſondern will ihren Anhängern ſelbſt Kirche ſein, ſie 
hat eine Lehre, ſie hat Reden, Katechismus, Geſänge, Al⸗ 
tar, Ceremonien, Rangordnung, Gebote, Strafen, Auf- 
nahme, Ausſchluß, Zuſammenhang mit Logen anderer Län⸗ 
der. Indem die Freimaurerei auf dieſe Art ſich den An⸗ 
ſchein gibt, als biete ſie dasſelbe, was die katholiſche Kirche 
dem religiöſen Bedürfniß und der Beſtimmung des Men⸗ 
ſchen bietet, wird ſie der katholiſchen Kirche gegenüber 
ganz genau das, was ein Affe dem Menſchen 
gegenüber iſt, eine verzerrte Geſtalt, ohne den gött— 
lichen Funken der Vernunft und des freien Willens, 
ohne Beſtimmung für ein menſchenwürdiges und ewiges 
Leben. Es ſoll nun im Einzelnen nachgewieſen wer⸗ 
den, daß jener Vergleich in allen Beziehungen richtig iſt. 


a. Die Glaubenslehre. 


In den erſten Zeiten des Chriſtenthums wurde Man⸗ 
ches von der Lehre und dem Gottesdienſte geheim ge⸗ 
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halten, nicht vor den getauften Chriften, wohl aber vor 
den Heiden und vor denen, die ſich zur Aufnahme melde⸗ 
ten; vor den ſpottſüchtigen und blutgierigen Heiden, dem 
Spruch des Heilandes gemäß: „Werfet die Perle nicht 
vor die Säue und gebt das Heilige nicht den Hunden“; 
vor den Lehrlingen, damit ſie allmählich gereinigt von den 
Verkehrtheiten des Heidenthums für Aufnahme der heilig⸗ 
ſten Wahrheiten erzogen und empfänglich gemacht würden. 
Als tiefſtes und letztes Geheimniß wurde die Gegenwart 
Chriſti im heiligſten Altarsſacrament bewahrt; dennoch 
wurde und wird ſolches dem armſeligſten Bettler, ſo⸗ 
bald er durch die Taufe Mitglied der Kirche geworden, 
mitgetheilt. 

Ganz anders die Freimaurer; fe haben vorgeblich 
Geheimniſſe und verborgene Lehren im Ueberfluß. Aber 
ſie verbergen dieſelben nicht nur vor denen, die nicht 
Freimaurer ſind, ſondern auch vor den eigenen Brüdern. 
Gerade dadurch wollen ſie die ordinären Mitglieder locken 
zu bleiben und zu zahlen, daß fie denſelben in Ausſicht 
ſtellen, wenn ſie in der Maurerei höhere Grade erreichen, 
werden ihnen höchſt koſtbare wichtige Geheimniſſe mit⸗ 
getheilt werden. Was ſind nun dieß für Geheimniſſe? 
Es verhält ſich damit ganz genau wie mit der Schatz⸗ 
gräberei. Es wird ein Schatz verſprochen, aber die Be⸗ 
trogenen werden fortwährend hingehalten und unter ver⸗ 
ſchiedenen Vorwänden ihnen Geld abgelockt, bis ſich zu⸗ 
letzt kein Schatz, ſondern nur ein Gefäß voll Kohlen und 
Scherben herausſtellt. In gleicher Weiſe werden dem 
Freimaurer Geheimniſſe verſprochen, wenn er höhere 
Grade erreiche; er wird Lehrling, ſpäter Geſelle, ſpäter 
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Meifter und wenn er nicht müde wird, fo kommt er 
zum vierten Grad und wird vollkommener Meiſter oder 
Schotte. Was findet er nun für Geheimniſſe? Der 


Verfaſſer des Buches „Sarſena oder der vollkommene 


Baumeiſter“, war 47 Jahre Freimaurer und hat alle 
Grade durchgemacht; aus ſeiner Schrift, die erſt nach 
ſeinem Tod gedruckt wurde, ergibt ſich, daß dieſe heili⸗ 
gen geheimen Wahrheiten in weiter nichts beſtehen, als 
in lügenhaften Berichten über das große Alter der Frei⸗ 
maurerei, in abgeſchmackten Fabeln von dem gemordeten 
Hiram und dem verlorenen Wort, und in hohlen Redens⸗ 
arten ohne Spur von geheimen Wahrheiten, gleichſam 
eine Kiſte voll Glasſcherben. Es ſagt deßhalb ein an- 
derer gleichfalls verjährter Freimaurer: „Das aller— 
größte und letzte Geheimniß der Freimaurer 
iſt, daß ſie keines haben.“ Dieſe Wichtigthuerei 


mit Nichtigkeiten iſt auch der Grund, weßhalb eigent⸗ 


liche Gelehrte und begabtere Geiſter, wie z. B. Leſ⸗ 
ſing, Voß, Krauſe, Herder wieder ausgetreten und der 
Freimaurerei mit Verachtung den Rücken gekehrt haben, 
und weßhalb heutigen Tages kein bedeutendes Talent und 
kein Mann von höherer wiſſenſchaftlicher Bildung Frei⸗ 
maurer werden mag. 

Zwar ſprechen die Freimaurer viel von Aufklärung, 
Licht, Orient, flammendem Stern; ſie geben einander 
den Titel: „Leuchtender Bruder, hellleuchtender Bruder.“ 
Worin beſteht nun dieſes Licht und dieſe hellleuchtende 
Aufklärung? In weiter nichts, als in dem Nämlichen, 
was in den badiſchen Bierzeitungen oder Wiener Juden⸗ 
blättern Licht und Aufklärung genannt wird, nämlich 
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darin, daß man Vieles von dem, was das Chriſtenthum, 
insbeſondere die katholiſche Kirche lehrt, nicht mehr glaubt. 
Das Freimaurerthum will eine allgemeine Religion, die 
ſich Jeder wie einen weiten Mantel nach Behagen zu⸗ 
rechtlegt; einige unbeſtimmte Redensarten von Gott, die 
den Menſchen nicht beunruhigen mit Gericht und ewiger 
Strafe, die ihn nicht demüthigen mit der Lehre von der 
Erbſünde und Nothwendigkeit der Gnade, die ihn nicht 
beläſtigen mit der Forderung des Gehorſams gegen die 
Kirche und des Empfanges der hl. Sakramente. — Dieß 
iſt aber von jeher üblich geweſen, daß die, welche ihr 
Geiſtesauge verſchließen vor den Wahrheiten der Offen⸗ 
barung, ihrem Unglauben den Namen Licht und Auf⸗ 
klärung geben; und umgekehrt den Chriſten, der durch 
das Licht und die Gnade Chriſti erleuchtet wie mit einem 
Fernrohr in die Tiefe der Ewigkeit ſieht, daß ſie dieſen 
abergläubiſch, verfinſtert, verdummt nennen. Sie merken 
nicht, daß gerade der Unglaube dumm und blind macht 
für alles Höhere und den Menſchen in dieſer Beziehung 
zum Thier degradirt, welches gar nichts glaubt, eben 
weil der Glaube nur durch die Vernunft möglich iſt. 
In ſo weit in manchen Städten und Ländern die Frei⸗ 
maurer das Chriſtenthum zum Theil noch gelten laſſen, 
ſo geſchieht dieſes entweder um Männer, die noch Glau⸗ 
ben haben und die man brauchen kann, nicht abzu⸗ 
ſchrecken, oder weil der ächte Geift des Freimaurerthums 
nicht allſeitig zum Durchbruch gekommen iſt. 

Vergleichen wir nun die Lehre der katholiſchen Kirche 
dagegen. Der Heiland nennt ſich das Licht der Welt; 
er hat die Kirche gegründet, ihr ſeine Lehre hinterlaſſen, 
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ihr den hl. Geiſt verſprochen, der ſie in der Wahrheit 
erhalten werde. Darum nennt der Apoſtel Paulus die 
Kirche „eine Grundſäule und Grundfeſte der 
Wahrheit.“ Daher kommt es, daß ein zehnjähriges 
Chriſtenkind über Gott, über die Beſtimmung des Men⸗ 
ſchen, über den Weg zu einer glückſeligen Ewigkeit klar 
und beſtimmt zu antworten weiß, während das, was 
die weiſeſten Heiden der Vorzeit und die vom Glauben 
Abgefallenen der Neuzeit über Gott und Seele behaup— 
teten, großentheils Unſinn und Schwindelei iſt. Ge— 
rade aber dieſe einfache und beſtimmte Glaubenslehre 
der katholiſchen Kirche, wie ſie ſchon ein Schulkind auf— 
faßt, iſt auch wieder von der Art, daß die geiſtvollſten, 
gelehrteſten Männer darin die tiefſte Weisheit finden. 
Daher kommt es, daß fortwährend Proteſtanten, welche 
durch Gelehrſamkeit und Bildung ſich auszeichnen, zur 
katholiſchen Kirche übertreten ſelbſt unter Umſtänden, wo 
ſie nur Unannehmlichkeiten und Nachtheile aller Art zu 
gewärtigen haben. Wenn ein katholiſcher Prieſter von 
ſeiner Kirche abfallt, ſo zeigt ſich gewöhnlich ſchon in 
einigen Monaten, was ihn dazu verlockt hat. Wenn 
aber proteſtantiſche Paſtoren katholiſch werden, wie fort⸗ 
während in England und Nordteutſchland geſchieht, und 
dadurch ihre Pfründe verlieren und kaum wiſſen, wie ſie 
ihre Familien noch ernähren wollen: ſo kann der Beweg— 
grund nur die feſte Ueberzeugung von der Wahrheit der 
katholiſchen Lehre ſein. Und wenn proteſtantiſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber erſten Ranges nach Jahre langem Forſchen zu 
der Anerkenntniß gedrängt ſich fühlen, daß die katholiſche 
Kirche die wahre von Chriſtus geſtiftete und gehaltene 
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Kirche iſt: fo wiſſen dieſe Männer recht wohl, daß fie 
ſich und ihren Schriften damit große Ungunſt zuziehen 
ſowohl bei denen, welche über Anſtellung und Gehalte 
verfügen, als auch in der Papierwelt. Darum wiegt 
ihr Zeugniß ſchwer in der Wagſchale bei Allen, welche 
ehrlich die Wahrheit ſuchen. 


b. Die Sittenlehre. 


Das höchſte Gebot des Chriſtenthums iſt die Liebe. 
Nun aber will auch die Freimaurerei gerade dieſes Grund⸗ 
geſetz des neuen Teſtaments nachäffen, indem ſie die For⸗ 
derung der Humanität (allgemeinen Menſchenliebe), der 
Brüderlichkeit, des Menſchenwohles als Zweck ihrer Ver⸗ 
bindung vorgibt. Allein was leiſten denn dieſe Brüder 
Freimaurer für das Wohl der Menſchheit? Geben und 
thun ſie mehr für die Nothleidenden, als andere Leute? 
Davon weiß man nicht viel. Nun könnte man zwar 
gutmüthig denken, die Wohlthätigkeit der Freimaurer ge⸗ 
höre eben auch zu ihren Geheimniſſen, ſo daß nicht ein⸗ 
mal die linke Hand, vielweniger die Welt etwas davon 
wiſſe. Allein ich habe in einer Freimaurerſchrift ſelbſt 
die heilloſe Behauptung geleſen: „Da und dort wird 
eine Unterſtützung gereicht, die aber minder groß iſt, 
als die Prahlerei darüber.“ Wenn aber die Freimaurer 
ſich zuweilen um einen ſchadhaft gewordenen Bruder an⸗ 
nehmen, ſo „thun dieß auch die Heiden“; iſt aber noch 
keine chriſtliche Liebe. Wie viel Gleisnerei in der Frei⸗ 
maurertugend ſitzt, zeigt am beſten das Blatt, welches 
in der hieſigen Loge angeklebt iſt und auch vertheilt 
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wurde, mit dem Titel: Freimaureriſche Geſetztafel. 
Es heißt darin: „Sei treu den Geſetzen des Staates, 
in dem du biſt.“ Das nämliche Blatt bricht aber ſelber 
das Geſetz des Staates, indem die geſetzliche Angabe der 
Druckerei weggelaſſen iſt. Das Ganze beſteht aus purer 
Wortſpielerei, worin handgreiflich kein Ernſt iſt. Da 
heißt es z. B.: „Sprich mäßig mit den Großen, klug 
mit deines Gleichen, ſanft mit den Kleinen, liebevoll mit 
den Armen. Ergötze dich an der Gerechtigkeit, erzürne 
dich gegen die Unbilligkeit, leide ohne zu klagen. Lies 
und benütze, ſuch' und ahme nach, überlege und arbeite; 
thue alles zum Nutzen der Menſchheit. Sei für deinen 
Sohn das Abbild der Gottheit; ſorge, das er dich bis 
zum 10. Jahre fürchte, bis zum 20. liebe, bis zum Tod 
ehre. Bis zu 10 Jahren ſei ſein Herr, bis zu 20 
Jahren ſein Vater, bis zum Tod ſein Freund!“ — Kann 
man etwas Rührenderes und Weiſeres leſen? — Die 
ganze Geſetztafel iſt offenbar ein ausgehängter Schaafspelz. 

Statt von Humanität wohlweiles Geſchwätz zu ver— 
führen und über Brüderlichkeit zu deklamiren, wie die 
Freimaurer, zeigt die Kirche durch die That, was für 
ein Geiſt in ihr herrſcht. Gegen eine halbe Million 
Ordensleute in allen Theilen der Welt arbeiten mit 
größter Aufopferung am geiſtigen und leiblichen Wohl 
der Menſchheit. Während die wahren Freimaurer in 
ihrer wunderlichen Religion das weibliche Geſchlecht von 
der Loge ausſchließen, gibt es in der katholiſchen Kirche 
mehr als hunderttauſend barmherzige Schweſtern, welche 
ihr Leben dem Krankendienſt und der Pflege der Waiſenkin⸗ 
der widmen. Vincenzvereine gibt es gegenwärtig 3000, 
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worin in ſchönſter Weiſe die Forderung des Evangeliums 
erfüllt wird: „Einer trage die Laſt des Andern“, wo 
von Brüderlichkeit nicht geſchwätzt wird, ſondern wo ſie 
wahrhaft ausgeübt wird; durch die Vincenzvereine wird 
die Kluft zwiſchen Reich und Arm ausgefüllt. Wer hat 
ſich um die verwahrloste, mißhandelte Klaſſe der Geſellen 
angenommen? Gerade wieder die Kirche durch ihre 
Geiſtlichen, fo daß gegenwärtig 300 Geſellenvereine be⸗ 
ſtehen, in welchen der Geiſtliche, wenn er von der Sonn⸗ 
tagsarbeit müde iſt, erſt noch den Geſellen den Reſt des 
Abends widmet, um ſie zu belehren, zu erheitern und 
chriſtlich zu leiten. Ferner, ſo weit die katholiſche Kirche 
reicht, ſo mag zu jeder Stunde der Nacht, bei dem ent⸗ 
ſetzlichſten Wetter, auf dem beſchwerlichſten Weg ein 
katholiſcher Geiſtlicher zu einem Kranken gerufen werden, 
um ihm den Troſt und die Hülfe der Religion zu brin- 
gen: er wird gehen, ſelbſt wenn er zu fürchten hat 
mit einer Krankheit angeſteckt zu werden. Oder wie 
mancher Geiſtliche ſitzt zuweilen in der Oſterzeit acht und 
noch mehr Stunden Beicht; wer heißt ihn und was 
treibt ihn dieſe große geiſtliche und leibliche Laſt auf 
ſich zu nehmen? Die Kirche. Sie hat zahlloſe Spitäler 
für Kranke errichtet; ihr Geiſt iſt es, der getrieben hat, 
daß man hunderte von Anſtalten für verwahrloste Kin⸗ 
der gegründet hat; die Kirche hat die prachtvollen Dome 
gebaut, Schulen errichtet, die Heiden bekehrt; ihre Miſ⸗ 
ſionäre haben ſchon zu tauſenden ihr Leben geopfert. 
Eben geht in Rom die Heiligſprechung vor von 26 
Martyrern, welche wegen Ausbreitung des Chriſtenthums 
in Japan gekreuzigt wurden; es waren ſelbſt drei Kna⸗ 
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ben darunter, die mit Lobgeſang Gottes in den Tod 
gingen. Wo hat in aller Welt je ein Freimaurer für 
ſeine Ueberzeugung oder für Menſchenwohl ſein Leben 
darangeſetzt? 

Nun wir wollen den Freimaurern nicht zumuthen, daß 
ſie ihr aufgeklärtes und darum ſo koſtbares Blut ver⸗ 
gießen; unterſuchen wir einmal, wie es mit leichteren Be⸗ 
weiſen edler Geſinnung ſteht. Ein naheliegendes Beiſpiel 
ſoll zeigen, wer wahre Humanität dem Menſchen einzu⸗ 
flößen weiß, die Kirche oder die Freimaurerei. Vor mehr 
als 50 Jahren iſt ein geiſtlicher Profeſſor zu Freiburg 
Namens Sautier (Sotié) in mehreren Schriften gegen die 
Freimaurer aufgetreten, und hat die Thorheit und Verderb⸗ 
lichkeit des Ordens nachgewieſen. Dafür iſt er dann wie⸗ 
der von Freimaurern grob angegriffen worden. Dieſe 
Freimaurer liegen insgeſammt auf demſelben Kirchhof wie 
der ſtreng katholiſche Sautier; der Unterſchied iſt aber 
der, daß das Andenken jener Freimaurer vermodert iſt 
wie ihr Gebein, hingegen Sautier das preiswürdigſte 
Denkmal der chriſtlichen Liebe hinterlaſſen hat. Mit der 
größten Selbſtverläugnung, ſo daß der alte Herr keinen 
Wein trank und ſich ſelbſt die Strümpfe flickte, hat er 
zuſammengeſpart, um ein Waiſenhaus und eine Verſor⸗ 
gungsanſtalt für junge Leute zu gründen, welche bis 
auf den heutigen Tag in großer Blüthe ſteht. 

Die Univerſität Freiburg hat ein Stipendienvermögen, 
welches eine halbe Million Gulden überſteigt. Die 
Stifter wollten Jünglinge, welche Beruf zeigen für die 
Wiſſenſchaft, aber dürftig find, in Stand ſetzen ihre Stu⸗ 


dien zu machen. Die Großzahl dieſer Stifter waren 
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katholiſche Geiſtliche oder ſonſt kirchlich geſinnte Männer. 
Hingegen weiß ich keinen einzigen Freimaurer, welcher 
für Förderung des Studiums der Wiſſenſchaften hier 
etwas geſtiftet hätte. 


c. Predigt und Katecheſe. 


Die katholiſche Kirche hat von ihrem Herrn den 
Auftrag, den Armen das Evangelium zu predigen. Den 
Dienern der Kirche wird deßhalb anempfohlen, daß ſie 
möglichſt deutlich die Grundwahrheiten der Religion ver: 
kündigen, ſo daß es auch Kinder und Menſchen, die 
nicht einmal leſen können, verſtehen, eben weil alle Men⸗ 
ſchen, insbeſondere auch die des niederen Standes, be⸗ 
rufen ſind Gott zu lieben und ſelig zu werden. Und 
je klarer und beſtimmter ein Prediger ſpricht, deſto mehr 
predigt er der Forderung der Kirche gemäß. 

In den Freimaurerlogen wird aber ſolch' hohles 
Geſchwätz verführt, daß man wohl ſagen kann, der Ge⸗ 
lehrteſte verſteht es nicht, und für den Dümmſten iſt es 
zu ſchlecht. Es ſind Hobelſpäne von gelehrten Redens⸗ 
arten, ſinnlos zuſammengeſtoppelt, und doch werden ſie 
mit lächerlicher Hoffart wie koſtbare Leckerbiſſen aufge⸗ 
tragen, als wären es lauter Gansleberpaſteten. Aber 
gerade je ſinn- und hirnloſer, deſto beſſer taugt es für 
die Freimaurer. Ich will aus dem Buch Sarſena 
eine Probe anführen: 

„Wir mögen in gerader Beziehung oder nur un⸗ 
mittelbarerweiſe wirkſam für den Orden ſein, wir wir⸗ 
ken doch immer für dasjenige, was er unmittelbar be⸗ 
abſichtigt; wir mögen auf noch ſo verſchiedenen Bah⸗ 
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nen uns dem Ziele zu nähern verfuchen, auf nähern 
oder entfernten Standpunkten von demſelben ſtehen blei⸗ 
ben, wir werden doch auch im letztern Falle unſern An⸗ 
theil zum Ganzen beigetragen haben, und im erſten Falle 
vielleicht mit Verwunderung ſehen, wie alle ſich durch— 
kreuzende, oft nach den verſchiedenſten Richtungen laufen⸗ 
den Pfade auf einem Punkte zuſammenſtoßen, welches 
der wahrhaft erſte Punkt in dem großen Raume der 
Maurerei iſt. Dieß, meine ſämmtlichen Brüder, gereiche 
Ihnen zur erquickenden Ausſicht.“ — Ja freilich! Iſt 
das nicht erquicklich? N 

Kürzlich gab ein ſächſiſcher Privatdocent ein Schrift⸗ 
lein heraus um die Freimaurer zu vertheidigen gegen 
den Herrn Biſchof von Mainz. Darin heißt es wörtlich 
alſo: „Ein normaler Wille, der Wille des Seinſollen— 
den, des Guten, ſollte in jenem Reiche die ungeſchmälerte 
Herrſchaft haben, und die Elemente desſelben dadurch 
unter einander zur Einheit verknüpfen. Hierbei an eine 
Herrſchaft zu denken, der gegenüber nur unwillig Unter- 
drückte die Beherrſchten ſind, und an eine Einigung, die 
nur durch Zwang und Gewalt aufrecht erhalten wird 
gegen ihrer Natur nach auseinander- und gegeneinander⸗ 
ſtrebende Elemente: dieß verbietet uns die Idealität jenes 
Bildes, in welchem ja überall ein Zuſtand angeſchaut 
werden ſoll, der in der Meinung deſſen, der das Bild 
in ſich trägt, von keinem beſſern überboten werden könnte.“ 
So geht dieſes Hohlgeſchwätz fort; und der Freimaurer 
meint hinter der Caktushecke ſolcher abſtruſen Worte 
ſtecken unergründlich tiefe Gedanken und erſtaunt, während 
gerade die Gedankenarmuth ihre Blöße durch ſolchen 
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Pappendeckel⸗Styl zu verhüllen ſucht. Hier gilt eben 
auch der Spruch des guten Claudius: „Unſer Zeitalter 
ſehr aufgeklärt iſt. Der Eſel Stroh und Diſteln frißt.“ 

Ich will auch ein Stück aus einem tiefſinnigen Ka⸗ 
techismus der Freimaurer anführen: 

„Frage. In welcher Gegend iſt eure Loge? Ant⸗ 
wort. Im Orient des Thales Joſaphat. — Fr. Was 
hat ſie für eine Geſtalt? A. Ein längliches Viereck. 
— Fr. Wie lang iſt ſie? A. Sie reicht von Oſten bis 
Weſten. — Fr. Wie breit iſt ſie? A. Ihre Breite 
reicht von Süden bis nach Norden. — Fr. Wie hoch 
iſt ſie? A. Unzählige Ellen hoch. — Fr. Wie tief iſt 
ſie? A. Ihre Tiefe reicht von der Oberfläche der Erde 
bis zu deren Mittelpunkt. — Fr. Womit iſt ſie bedeckt? 
A. Mit einem Himmel mit Sternen beſäet. — Fr. Wo⸗ 
durch wird dieſes weitläufige Gebäude unterſtützt? A. 
Durch zwei große Säulen. — Fr. Wie nennt ihr 
dieſelben? A. Weisheit und Stärke. — Fr. Erklärt 
mir dieſes? A. Weisheit zum Erfinden, und Stärke 
um zu erhalten. — Fr. Habt ihr Zierrathen in eurer 
Loge? A. Ja, ſehr Ehrwürdiger! drei: das moſaiſche 
Pflaſter, die ausgezackte Schnur und den flammenden 
Stern. — Fr. Was ſtellen ſie vor? A. Das moſaiſche 
Pflaſter bedeutet den Boden des großen Bogenganges 
im Tempel, die gezackte Schnur die äußerlichen Zier⸗ 
rathen, und der flammende Stern den Mittelpunkt, aus 
dem das wahre Licht entſpringt u. ſ. w.“ 

Ein älteres Freimaurerbuch vom Jahr 1766 Hat 
unter andern Abgeſchmacktheiten folgende Katecheſe: 

„Fr. Wie alt ſeid ihr? A. Sieben Jahre. — Fr. 
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Wozu iſt der Tag und die Nacht? A. Um darin zu 
ſehen und zu hören. — Fr. Was iſt die Glocke? A. 
Hoch Zwölfe oder hoch Mitternacht. — Fr. Wie gebt ihr 
euch als Freimaurer zu erkennen? A. Indem ich mich 
erwürge, anrühre und ſtammle. — Fr. Wo ſeid ihr 
aufgenommen worden? A. In einem ſilberfarbenen Licht. 
— Fr. Wo kommt ihr her? A. Aus der ägyptiſchen Fin⸗ 
ſterniß. — Fr. Wo kommt der Wind her? A. Von 
Mittag. — Fr. Worauf iſt das ganze Gebäude ge⸗ 
gründet? A. Auf Freiheit und Gleichheit. — Fr. Wie 
lang habt ihr gearbeitet? A. Bis die Rechenkunſt voll⸗ 
kommen war. — Fr. Wie wollt ihr ein Gebäude auf- 
führen? A. Durch des Baumeiſters, durch meine und 
der Natur Stärke. — Fr. Was für eine Geſtalt wird 
es haben? A. Es wird unſichtbar ſein. — Fr. Woher 
kommt das Gute? A. Von den Flügeln. — Fr. Wo⸗ 
her das Nützliche? A. Von der Gleichheit. — Fr. Wo⸗ 
her die Gerechtigkeit? A. Von dem Wind, der auf 
dem Stern blast!“ Iſt das nicht hellleuchtend? 


d. Der Gottesdienſt. 


Der Menſch iſt für Gott erſchaffen; ſeine höchſte 
Aufgabe auf Erden iſt, daß er Gott immer mehr er⸗ 
kenne und liebe. Dieſe Liebe ſoll aber nicht nur in Be⸗ 
folgung der Sittengebote beſtehen, ſondern ſich auch durch 
Gottesdienſt im engern Sinn ausprägen. „Geheiliget 
werde dein Name.“ Hier wenden ſich die Chriſten in Ge⸗ 
meinſamkeit und in erhöhterem Grade Gott zu; deßhalb 
nimmt auch das Gemüth und ſelbſt der Leib Theil daran, 
wenn Gott Anbetung, Lob, Dank und Bitte zugewandt 
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wird. Zu dieſem Zweck hat die chriſtliche Kirche mannig⸗ 
fache Ceremonien, durch welche die innerliche Religion ſich 
auch äußerlich offenbart, wechſelſeitig weckt und erwärmt. 
In Nachahmung der Kirche hat auch die Freimaurerei 
vielfältige Ceremonien; aber auch von dieſen muß wieder 
geſagt werden, daß ſie ſich zu den Ceremonien der Kirche 
verhalten, wie ein Affe zu einem Menſchen. Vergleichen 
wir z. B. die Ceremonien, welche die Kirche bei Aufnahme 
eines Mitgliedes anwendet, mit den Ceremonien, welche 
bei Aufnahme in die Freimaurerei angewandt werden. 
Die Aufnahme in die Kirche geſchieht durch die Taufe. 
Dieſelbe ſoll ſtets öffentlich in dem Haus Gottes vor⸗ 
genommen werden. Der Täufling wird beim Eingang 
der Kirche vom Prieſter gefragt: „Was begehrſt du von 
der Kirche?“ Der Täufling (oder in ſeinem Namen der 
Taufpathe) antwortet: „Den Glauben.“ — Der Prie⸗ 
ſter: „Was verleiht dir der Glaube?“ — Der Täuf⸗ 
ling: „Das ewige Leben.“ — Der Prieſter: „Wenn 
du zum ewigen Leben eingehen willſt, fo halte die Ge— 
bote; liebe den Herrn deinen Gott aus ganzem Herzen, 
von ganzer Seele, von ganzem Gemüthe und aus allen 
deinen Kräften, und deinen Nächſten wie dich ſelbſt.“ 
Hierauf haucht der Prieſter den Täufling an mit den 
Worten: „Geh' aus von ihm, du unreiner Geiſt und 
weiche dem hl. Geiſt, dem Tröſter.“ Dann bezeichnet 
er Stirn und Bruſt des Täuflings mit dem Kreuz und 
ſpricht: „Empfange das Zeichen des Kreuzes, werde ein 
treuer Beobachter der himmliſchen Gebote und nimm 
ſolche Sitten an, daß du fortan ein Tempel Gottes ſein 
mögeſt.“ Dann verrichtet der Prieſter ein Gebet über 


39 


den Täufling, während er die Hand auf deſſen Haupt 
legt, und gibt ihm etwas geweihtes Salz in den Mund 
mit den Worten: „Empfange das Salz der Weisheit; 
fie fördere dich zum ewigen Leben.“ Nachdem noch ein⸗ 
mal dem Fürſten dieſer Welt, dem Teufel, im Namen 
des dreieinigen Gottes befohlen worden, den Täufling 
zu verlaſſen, der ſich nun Gott als Herrn auserwählt 
habe, legt der Prieſter dem Täufling die Stole auf, das 
Zeichen der kirchlichen Amtsgewalt, und ſagt: „Trete nun 
ein in den Tempel Gottes, damit du Theil habeſt an 
Chriſtus zum ewigen Leben.“ Hierauf wird an den 
Stufen des Altars das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß 
und das Vaterunſer gebetet, als Zeichen, daß der Täuf- 
ling von nun an am Bekenntniß und dem Gebet der 
Gläubigen Theil nehmen dürfe. 

Nun ſpricht der Prieſter zu dem Täufling: „Wider⸗ 
ſagſt du dem Satan und allen ſeinen Werken und all' 
ſeiner Hoffart?“ Nachdem die Widerſagung geſchehen, 
ſalbt der Prieſter mit entſprechenden Worten den Täuf- 
ling auf der Bruſt und zwiſchen den Schultern, als 
Sinnbild, daß er im Leben ringen und kämpfen müſſe 
und dazu von der Kirche geſtärkt werde. Da nun die 
eigentliche Taufe erfolgt, ſo fragt der Prieſter vor der⸗ 
ſelben noch einmal: „Glaubſt du an Gott Vater, 
Sohn und hl. Geiſt? Willſt du getauft ſein?“ Nach 
der bejahenden Antwort empfängt der Täufling das Sa⸗ 
erament, welches ihn zum Kind des himmliſchen Vaters, 
zum Erlösten Jeſu Chriſti und zum Tempel des hl. 
Geiſtes macht. Zum Zeichen, daß der Getaufte nun als 
Glied des Gottmenſchen königlichen und prieſterlichen Ge— 
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ſchlechtes ſei, wird an ihm die Handlung vorgenommen, 
wodurch im Alterthum Prieſter und Könige zu ihrem 
hohen Amte eingeweiht wurden, er wird mit dem Chry⸗ 
ſam auf dem Scheitel des Hauptes geſalbt. Die Sün⸗ 
denreinheit, welche die Taufe übernatürlich verleiht, wird 
dann durch Darreichung eines weißen Kleides angedeutet, 
wobei der Prieſter die Worte ſpricht: „Empfange dieß 
weiße Kleid, bringe es unbefleckt vor den Richter unſers 
Herrn Jeſu Chriſti, damit du das ewige Leben habeſt.“ 
Endlich wird noch in Erinnerung an die Forderung 
Chriſti: „Laſſet euer Licht leuchten, und habet brennende 
Kerzen in der Hand“, eine ſolche dem Täufling gereicht 
mit den Worten: „Empfange das brennende Licht und 
bewahre unverletzt die hl. Taufe! Halte Gottes Gebote, 
auf daß, wenn der Herr zum Hochzeitmahle kommt, du 
ihm entgegen gehen kannſt mit allen Heiligen in der 
himmliſchen Wohnung und das ewige Leben habeſt.“ 
Endlich wird der Getaufte entlaſſen mit dem Gruß: 
„Gehe hin im Frieden und der Herr ſei mit dir.“ 

Ich ſcheue mich beinahe unmittelbar die Ceremonien, 
welche die Freimaurer bei Aufnahme eines neuen Mit⸗ 
gliedes anwenden, neben die Taufceremonien der Kirche 
zu ſetzen: denn ſo heilig und würdig dieſe ſind, ſo nichts⸗ 
würdig und abgeſchmackt und läppiſch ſind jene. Da 
es verſchiedene Secten bei der Freimaurerei und ver⸗ 
ſchiedene Grade gibt, fo find auch die Aufnahmscere⸗ 
monien da und dort verſchieden. Ich will nun einige 
Bruchſtücke aus dem Buch Sarſena, wo ſie alle um⸗ 
ſtändlich beſchrieben ſind, aufführen. 

Der Meiſter vom Stuhl ſchlagt den Hammer auf 
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den Altar, der Aufſeher ſagt: „Hochwürdiger, es iſt ein 
freier Mann da, der wünſcht in den Orden aufgenom⸗ 
men zu werden.“ Nachdem über Namen, Alter, Stand, 
Bürgſchaft gefragt iſt, wird dem Aufzunehmenden von 
dem Aufſeher der Degen auf die Bruſt geſetzt und er 
an den Altar geführt, wo der Meiſter hart den Hammer 
aufſchlagt und die Brüder mit ihren Schurzfellen rauſchen. 
Nachdem auf Befragen der Candidat noch einmal er— 
klärt hat, er wolle aufgenommen werden, muß er mit 
entblößtem Knie auf die Fußbank knieen, und es wird 
ihm dann ein Zirkel auf das Herz geſetzt, und er muß 
den Verſchweigungseid ablegen; die Brüder richten ihre 
Degen auf ihn und ſprechen mit dumpfer Stimme: „Gott 
ſtrafe den Verräther.“ Er wird dann mit dem Schurzfell 
bekleidet, und ihm zwei Paar weiße Handſchuhe übergeben, 
das eine für ihn, das andere für die Auserwählte ſeines 
Herzens. Dann wird ihm das Erkennungszeichen mit⸗ 
getheilt. Das erſte iſt das ſogenannte Halszeichen; es 
deutet auf den Eid, worin es heißt: „die Gurgel ab- 
ſchneiden.“ Das Zeichen beſteht darin, daß man die 
Hand an den Hals legt, den Daumen unter dem rechten 
Ohr, dann ſie herunterzieht bis zur rechten Schulter 
und dann bis zur Hüfte. Das Erkennungswort heißt 
Jakin. Wenn ein Maurer zu einem Andern kommt 
und erkennen will, ob dieſer auch ein Maurer ſei, ſo 
ſpricht er: Geben Sie mir das Wort; dann ſagt der 
Andere: Geben Sie mir den erſten Buchſtaben, ſo gebe 
ich den zweiten. Dann ſagt der erſte „J“, 15 zweite 
„A“ u. ſ. w. 

Bei der Aufnahme in den Meiſtergrad wird der Ge⸗ 
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ſelle rückwärts eingeführt und ihm unter Anderm eine Fabel 
vorgeleſen von Salomo und Hiram und dem Tempelbau, 
dann ſchlagt der Meiſter dem Candidaten mit dem Ham⸗ 
mer dreimal ſachte vor die Stirne, beim dritten Mal wird 
er von hinten gepackt und in einen Sarg geworfen, ein 
Tuch über ihn gebreitet, der flammende Stern ſtark er⸗ 
leuchtet und ein Choral geſungen. Hernach faßt ihn Einer 
an der Hand und ſagt: „die Haut verlaßt das Fleiſch“; 
dann faßt ihn ein Anderer an der andern Hand und 
ſagt: „das Fleiſch verlaßt die Knochen.“ Dann richtet ihn 
der Meiſter vom Stuhl vollends auf und ſagt ihm in's 
rechte Ohr: mac, und in's linke Ohr: benac. Das Mei⸗ 
ſterzeichen iſt: Man ſchließt die vier Finger der rechten 
Hand zuſammen und ſtellt den Daumen auf den Unter⸗ 
leib ſo, daß ein Winkel formirt wird; die linke Hand hält 
man verkehrt vor die Augen mit abwärts gekehrtem Daumen. 

In einer ältern Freimaurerſchrift wird die Aufnahme 
des Lehrlings folgendermaßen beſchrieben: 

Er wird in eine ganz finſtere Kammer geführt und 
man läßt ihn eine Stunde lang drin ſtehen: dann kommt 
ein Abgeſandter, welcher den Candidaten umſtändlich über 
ſeine Perſon und Vorhaben abfragt. Hierauf bekommt 
er den Befehl alles Metall, Geld, Schnallen, Nadeln, 
Uhr abzulegen; er muß ferner die Schuhe und Strümpfe 
und endlich alle Kleider, ausgenommen Hemd und Hoſen, 
abziehen. Nun werden ihm die Augen verbunden, ein 
Strick um den Hals gemacht und die gefalteten Hände 
mit Bindfaden zuſammengebunden. Hernach faßt ihn 
ein Freimaurer am Strick und führt ihn in ein Zimmer 
mit einer Badwanne; dort faſſen ihn zwei Andere und 
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heben ihn mit Gewalt in die Höhe und tauchen ihn mit 
großer Ernſthaftigkeit in's Waſſer. Dann bekommt er 
ein anderes Hemd und ein paar neue Hoſen auf Koſten 
der Geſellſchaft. 

Nun wird er am Strick weiter geführt und kommt 
zu zwei Maurern, die mit großem Lärm ihre Degen an— 
einander ſchlagen. Der Führer ſagt zu dem Lehrling, 
dieß ſeien zwei Perſonen, wovon die eine für ſeine 
Aufnahme, die andere dagegen ſei, und darum ſchlügen 
ſie ſich; der ſich widerſetze, ſei ein Unheiliger d. h. kein 
Freimaurer, der Andere ſei ein Bruder; er ſolle nun 
wählen, welche Partei er annehme. Darauf werden ihm 
die Hände aufgebunden, ein Degen gegeben, und er ge— 
heißen vom Leder zu ziehen. Dann muß er die Spitze 
des Degens gerade und hoch und unbeweglich halten. Der 
Unheilige ſchlagt dreimal mit ſeinem Degen daran. Und 
nun ruft der Führer: „Bruder Lehrling, du haſt überwun⸗ 
den, der Unheilige iſt todt, du biſt würdig in den Orden 
zu treten.“ Nun kommen noch eine Menge Formularien 
von Frag und Antwort und andere läppiſche Umgänge, 
Stellungen, Degen wetzen, welche ich nicht umſtändlich 
anführen mag, da ſie erſchrecklich langweilig ſind. 

Nach der Aufnahme wird die Tafelloge eröffnet, 
d. h. gegeſſen und getrunken und zwar heißen die Gläſer 
— Kanonen, die Bouteillen — Pulverfäſſer, der Wein 
— ſtarkes Pulver, das Waſſer — ſchwaches Pulver, das 
Brod — Stein, die Lichter — Sterne, die Teller — 
Ziegel, die Meſſer — Schwerter, das Salz — Sand, 
Trinken — Feuern. 

Dann kommandirt der Meiſter an Stuhl: „Hand 
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an unfere Waffen — Feuer — ſtark Feuer — voll 
kommenſtes Feuer!“ Wenn getrunken iſt in neun Ab⸗ 
ſätzen, wird in die Hände geklatſcht und Vivat gerufen. 

Wie nämlich die katholiſche Kirche in ihrem Gottes⸗ 
dienſte ſich der lateiniſchen Sprache bedient, ſo äfft die 
Freimaurerei auch inſofern die Kirche nach, als ſie gleich⸗ 
falls eine beſondere Sprache führt. Die Kirche wählt 
aber die alte ehrwürdige Sprache der Römer nicht 
um dem Volk zu verbergen, was geſprochen wird; ſie 
ſchreibt ſogar ausdrücklich den Geiſtlichen vor, daß ſie 
Alles erklären, und gibt den Laien Ueberſetzungen in die 
Hand. Sie will nur ihre Einheit auch darin feſthalten, 
daß für alle Zeiten und Orte in der nämlichen Sprache 
der Gottesdienſt gehalten wird, wie auch die Juden in 
hebräiſcher Sprache, die Türken in arabiſcher, die Indier 
im Sanskrit ihren Gottesdienſt halten, obgleich ſie eine 
andere Umgangsſprache haben. Die Freimaurer brau⸗ 
chen aber beſondere Ausdrücke, um vor Andern zu ver⸗ 
bergen, was ſie zu einander ſagen, gerade wie die 
Spitzbuben eine Gaunerſprache, das Rothwälſch, haben. 

Als fernern Beleg, wie ſich Katholiſches und Frei⸗ 
maureriſches neben einander ausnimmt, wollen wir auch 
eine Probe aus beiderlei Geſängen bringen. Vorläufig 
will ich bemerken, die eigentlichen offiziellen Kirchenlieder 
ſind urſprünglich lateiniſch und mögen überſetzt werden. 
Viele Lieder, welche bloß teutſch ſind, kommen eigent⸗ 
lich nicht aus der katholiſchen Kirche, ſondern ſind zum 
Theil der joſephiniſchen Aufklärungszeit entſprungen und 
nicht ſelten armſelige Reimereien. 

Dießmal wollen wir den Freimaurern die Ehre 
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laſſen, ihr Lied ſoll den Vortritt haben. Ich nehme es 
aus einem „Liederbuch der Freimaurer-Loge zur Einig⸗ 
keit in Frankfurt am Main.“ Nro. 7. 


Freunde, ſchmecket mit Entzücken 
Freuden, die nur uns beglücken! 
Hier, wo uns kein Zwang gebeut, 
Blüht das Glück der gold'nen Zeit. 


Laßt die Thoren immer ſchmählen! 
Unſre Werke zu verhehlen 
Heiſchen Klugheit, Zeit und Pflicht, 
Eigenfinn und Dünkel nicht. 

Wollt ihr, wißbegier'ge Schönen, 
Unſre edlen Werke höhnen? 

Wißt, daß uns der beſte Kuß 
Nur verſchwiegner machen muß. 

Tiefgelehrte Weiſe! lernet 
Hier, von eitlem Stolz entfernet, 
Daß hier ohne Künſtelei | 
Aechter Weisheit Schule fei. 

Götter! Könige der Erden! 
Eures Schutzes werth zu werden, 
Weiht euch Ehrfurcht, Liebe, Treu 
Stets die wahre Maurerei. 

Laß uns auf dein ſanft Gefieder, 
Holder Gott der Freuden, nieder! 
Führ' uns bei der ſtillen Ruh' 
Lauter reine Wolluſt zu u. ſ. w. 


Verglichen mit dieſem Freimaurergeſing lautet ein 
ächtes Kirchenlied wie Orgelton gegen das Geklimper einer 
verlotterten Guitarre. Nehmen wir das uralte hl. Geiſt⸗ 
lied von Pfingſten. 
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Veni sancte spiritus, et emitte coelitus lucis tuae radium. 

Veni pater pauperum, veni dator munerum, veni lumen 
cordium. | 

Consolator optime, dulcis hospes animae, dulce refrigerium. 

In labore. requies, in aestu temperies, in fletu solatium. 

O lux beatissima, reple cordis intima tuorum fidelium. 

Sine tuo numine, nihil est in homine, nihil est innoxium. 

Lava quod est sordidum, riga quod est aridum, sana quod 
est saucium. 

Flecte quod est rigidum, fove quod est frigidum, rege quod 

\ est devium. 

Da tuis fidelibus, in te confidentibus, sacrum septenarium. 

Da virtutis meritum, da salutis exitum, da perenne gaudium. 
Amen. Alleluja. 


In der teutſchen Sprache heißt dieß ungefähr: 

Komm heiliger Geiſt und ſende vom Himmel deines Lichtes 
Strahl. 

Komm Vater der Armen, komm Geber der Gaben, komm Licht 
der Herzen. 

Beſter Tröſter, ſüßer Gaſt der Seele, ſüße Erquickung. 

In der Arbeit Ruhe, Kühlung in der Gluth, in den Thränen 
Tröſtung. 

O ſeligſtes Licht, fülle das Innere des Herzens deiner Treuen. 

Ohne deine Gottheit iſt nichts im Menſchen, iſt nichts unſchuldig. 

Waſche was unrein iſt, tränke was verdorrt iſt, heile was wund iſt. 

Beuge was ſpröd iſt, wärme was kalt iſt, lenke was abwegs iſt. 

Gib deinen Treuen, die auf dich vertrauen, die heilige Sieben⸗ 


gabe. i 
Gib der e Verdienſt, gib des Heiles Ausgang, gib un⸗ 
{ vergängliche Freude. 


Abgeſehen von dem Werth dieſer beiden neben ein⸗ 
ander geſtellten Lieder, iſt auch darin der Gegenſatz aus⸗ 
geſprochen, daß die Freimaurerei ihre Weisheit ſelber 
bräut, und daß die katholiſche Kirche das Heil von 
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Oben erfleht. Es könnte mir nun freilich ein Frei⸗ 
maurer entgegnen, daß fie auch andere äußerſt tugend- 
hafte Lieder haben. Dieß iſt wahr, es gibt ſolche worin 
die maureriſche Geſetztafel und allerlei tugendliche Redens— 
arten der Stunden der Andacht in gereimte Verſe ge— 
bracht find. Allein dieſer Tugendfirniß iſt ſehr wohlfeil 
auf dem Papier; wollten die Maurer auch im Leben 
damit Ernſt machen, ſo würden ſie bald finden, daß 
ohne Gottes Gnade und die Heilmittel der Kirche Nie— 
mand auf eigene Fauſt zur wahren Tugend kommt und 
in den Himmel fahrt. Solche Tugendlieder und Tugend⸗ 
geſchwätz ohne beſtimmte Religion wirken wie Mohn⸗ 
trank um das Gewiſſen über den Abfall vom Chriſten⸗ 
thum einzuſchläfern. Mephiſtopheles im Fauſt kennt dieß 
beliebte Mittelchen auch, wenn er ſagt: 


„Ich ſing ihr ein moraliſch Lied, 
Um ſie gewiſſer zu bethören.“ 


e. Die Zucht. 


Die Kirche muß auch Mittel haben, um ihre Auf- 
gabe, die Menſchheit für Gott zu erziehen, durchzuführen. 
Zu dieſen Mitteln gehören auch die ſogenannten Kirchen⸗ 
gebote und die kirchlichen Strafen. Der Heiland hat 
ſeiner Kirche die Berechtigung hiezu mit den Worten 
gegeben: „Was ihr auf Erden binden werdet, das iſt 
im Himmel gebunden; und wer euch verachtet, der ver— 
achtet mich.“ Zu dieſen Kirchengeboten gehört z. B., daß 
jeder Katholik verpflichtet wird an Sonntagen dem Gottes⸗ 
dienſt andächtig beizuwohnen und jährlich zur öſterlichen 
Zeit zu beichten und zu communiciren. Zu den kirch⸗ 
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lichen Strafen gehört die Excommunication und die Ver⸗ 
weigerung des kirchlichen Begräbniſſes; ſolches wird ver⸗ 
hängt, wenn ein Katholik offen und hartnäckig der Kirche 
Verachtung zeigt. Es wird ihm nichts zu leid gethan, 
ſondern nur die geiſtlichen Wohlthaten der Kirche ver⸗ 
weigert, ſo lange er ſich widerſpenſtig zeigt. Außerdem 
wendet die Kirche noch beſondere Strafen an, um ihre 
Beamten, nämlich die Geiſtlichen, ſo weit es möglich it, 
vor Ausartung zu bewahren und Ausgeartete zu beſſern 
oder unſchädlich zu machen. b 

Die Geſetze der Freimaurer ſchließen nichts in ſich, 
was den Menſchen ſeiner Beſtimmung näher bringt, 
ſondern ſie ſind zum Theil weiter nichts als Spielereien, 
wie die Knaben auch bei ihren Spielen Geſetze machen; 
theils ſind ſie berechnet den Geldbeutel der Mitglieder 
unter verſchiedenem Vorwand zu melken; ganz beſonders 
aber um die große Tugend des Stillſchweigens über 
Alles, was im Orden vorgeht, zu wahren. Zu dieſem 
Zweck iſt folgender ruchloſe Eid bei der Aufnahme eines 
Freimaurers vorgeſchrieben: „Großer Erbauer der Welt, 
ich ſchwöre dir und gelobe der vortrefflichen Geſellſchaft 
der Freimaurer, die Geheimniſſe, Zeichen, Griffe, Worte, 
Lehren und Gebräuche derſelben niemals einem Unhei⸗ 
ligen zu entdecken. Ich verbinde mich dazu bei Strafe, 
wenn ich den Eid breche, daß man mir die Lippen mit 
einem glühenden Eiſen abbrenne, die Hand abhaue, die 
Zunge ausreiße, und meinen Leib zur ewigen Schande 
der Untreue und zum Schrecken der Brüder aufhenke, 
hernach ihn verbrenne und die Aſche in die Luft ſtreue.“ 
— In manchen Logen haben ſie dann noch Schwerter, 
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Spieße, Todtengebeine, ein Geripp, um die Sache ſchauer⸗ 
lich zu machen. 

Daß in dieſem Eid gar kein Ernſt, ſondern nichts 
als Wind, und darum ein freches Komödianten-Spiel 
mit dem Heiligen iſt, verſteht ſich von ſelbſt. Denn 
dieſe Schurzmänner henken Niemanden und verbrennen 
Niemanden; in neuerer Zeit ſollen ſie auch inſofern 
ſich minder grauſam und blutdürſtig gebahren, als ſie 
jetzt den Eid nicht mehr ſchwören laſſen, ſondern nur 
die Erklärung abgeben, daß man bereit ſei, dieſen Eid 
zu ſchwören. | 


f. Das Kirchenregiment. 


Selbſt die Feinde der katholiſchen Kirche bewundern 
die großartige feſte Gliederung, womit ſie die ganze 
Welt umſpannt, und ſchreiben derſelben es zu, daß die 
katholiſche Kirche bis auf den heutigen Tag ſtets aus⸗ 
gedauert hat. Es iſt ein Oberhaupt da, der Papſt in 
Rom; unter dieſem ſtehen die Biſchöfe aller katholiſchen 
Gebiete auf Erden, ja es kann nicht einmal ein Biſchof 
in dem fernften Welttheil geweiht werden, ohne daß er 
vorerſt perſönlich vom Papſt genehmigt iſt; jeder Biſchof 
hat wieder alle Prieſter ſeines Bisthums unter ſich, er 
weiht ſie, ſie geloben ihm Gehorſam in allen geiſtlichen 
Dingen, er weist ihnen ihren Wirkungskreis an, und 
kann auch nach Befund dem Einzelnen die prieſterliche 
Function verbieten. Papſt, Biſchöfe, Prieſter und die 
Pfarrgemeinden der ganzen Erde ſind dann ſelber wie⸗ 
der zuſammengehalten durch den Glauben, durch den 
Gottesdienſt und die allgemeinen Kirchengeſetze, welche 
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wie ein unzerreißbares Band Alle gemeinſam umſchlingt, 
und dem Alle ſich unterziehen, welche noch katholiſch 
ſein wollen. Um dieſe Einheit und Allgemeinheit der 
Kirche zu wahren, haben das Oberhaupt der Kirche und 
die Biſchöfe ſich ſtets dagegen gewehrt, daß die Regie⸗ 
rungen der einzelnen Länder ſich in rein kirchliche An⸗ 
gelegenheiten miſchen und darin befehlen und anordnen. 
Und es gibt zahlloſe Beiſpiele, wo Päpſte, Biſchöfe und 
Prieſter lieber die ſchwerſten Verfolgungen, ſelbſt den 
Tod erlitten haben, als daß ſie ſich den Anmaßungen 
weltlicher Behörden in Religionsangelegenheiten unter⸗ 
worfen hätten. 

Die Freimaurer ſind in den meiſten epd 
Ländern, beſonders in England, Schweden, Frankreich, 
Teutſchland und Schweiz verbreitet. In jedem Ort, wo 
ſie eine Verbindung oder Loge haben, haben ſie auch 
einen Vorſtand, einen Logenmeiſter. Die einzelnen Logen 
des Landes ſtehen wieder mit einander in Verbindung 
und haben einen Großmeiſter. Sie ſchreiben einander 
Briefe und gratuliren einander; mit Andacht werden 
ſolche eingelaufenen Sendſchreiben in den Verſammlungen 
vorgeleſen und angehört. Das heißt man dann „ar⸗ 
beiten“; ich vermuthe, daß dazu, nämlich um die Briefe 
zu öffnen und zu leſen, auch die Schürzlein umgebunden 
werden. Sonſt gibt es noch verſchiedene Grade darin: 
Lehrlinge, Geſellen und Meiſter; ſie geben manchen 
Aemtern kirchliche Titel z. B. Hochwürdiger. Deſſen⸗ 
ungeachtet haben die Freimaurerverbindungen keinen ge⸗ 
meinſamen feſten ſelbſtſtändigen Charakter; nach Zeit 
und nach Landesgebiet wechſeln ſie ihre Beſtrebungen. 
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Einmal find fie revolutionär und ſuchen die rechtmäßige 
Regierung des Landes zu untergraben; ſo iſt z. B. die 
teufelmäßigſte aller Revolutionen, die erſte franzöſiſche, 
ganz beſonders von den Freimaurern gefördert und mit⸗ 
getrieben worden. Zu andern Zeiten und in andern 
Ländern ducken ſie ſich höchſt gehorſam unter das herr⸗ 
ſchende Landesregiment; ſo wird z. B. in Preußen das 
Freimaurerthum ganz beſonders gebraucht, um die 
preußiſche Herrſchaft über Teutſchland anzubahnen, deß⸗ 
halb werden faft alle Freimaurer eifrige Nationalverein⸗ 
ler fein; und daraus mag ſich auch erklären, warum 
in Preußen ſtets die Freimaurerei von oben herab ge⸗ 
hegt wurde. Die Zwietracht in den Beſtrebungen hat 
auch ſchon dahin geführt, daß die ſchwediſche Maurerei 
die belgiſche excommunieirt hat, weil letztere auf⸗ 
rühreriſches Gelüſte zeigt. 

Ich habe bisher als Katholik geſprochen; ich will 
nun auch einen Proteſtanten ſprechen laſſen. Heinrich 
Voß, welcher mehrere Grade der Freimaurerei durchge⸗ 
macht hatte, äußert in einem Briefe darüber an einen 
maureriſchen Pathen: „Der Orden erlaubt ſich Unred⸗ 
lichkeiten; die Obern verheimlichen ſich und ihre Lehre; 
fie verlangen ſchamlos von den Beförderten, daß fie lü⸗ 
gen. Der Orden verführt manchen ſchlecht und recht 
lebenden fleißigen Bürger, den die windige Prahlerei von 
Glückſeligkeit oder der eitle Stolz, unter ſeines Gleichen 
etwas Beſonderes vorzuſtellen, angelockt hat, zu Müßig⸗ 
gang, albernen Ceremonien, zur ſtupideſten Schwärmerei, 
und laßt ſich dieſen edlen Unterricht ſo theuer bezahlen, 
daß oft Frau und Kinder darben müſſen. Dieſer Orden 
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nennt ſich frei, und nimmt die entſetzlichſte Unterjochung 
des Geiſtes zum Grundgeſetz an. Du ſollſt Obern, die 
an der Spitze ſtehen, und die dir unbekannt ſind, mit 
ſcheußlichen Schwüren blinden Gehorſam geloben, du 
ſollſt ihnen blindlings nachtappen in Finſterniſſe. Wie 
kann ein Orden auf Wahrheit und Tugend ausgehen, 
der ſich öffentliche Unredlichkeiten erlaubt?“ 


Man hat ſich vielleicht darüber aufgehalten, daß ich 
die Freimaurerei auch gar zu verächtlich behandelt habe, 
indem ich ſie als Affe der katholiſchen Kirche bezeichnete; 
allein es laßt ſich nachweiſen, daß eine Abtheilung der 
Freimaurer ſo zu ſagen offiziell ſich einen Namen beige⸗ 
legt hat, welcher ungefähr ebenſo ſchmeichelhaft iſt, wie der 
Name eines Affen. Da nämlich der Papſt im vorigen 
Jahrhundert gegen die Freimaurer als eine verderbliche 
Geſellſchaft die Ex communication ausſprach, errichtete ein 
Theil derſelben eine neue Geſellſchaft, welche die nämlichen 
Beſtrebungen beibehielt, aber den frühern Namen gegen 
einen andern vertauſchte, damit die Katholiken, welche 
nicht excommunieirt ſein wollten, keine Scheu trügen 
wieder einzutreten. Sie nannten ſich ſelbſt die Geſell⸗ 
ſchaft der Möpſe; und der oberſte Logenmeiſter hieß: 
Großmops. Sie legten ſich dieſen Namen bei, weil 
der Mops ein Sinnbild wechſelſeitiger Treue und brüder⸗ 
licher Liebe ſei. (Siehe Lawrie Geſchichte der Frei⸗ 
maurerei.) ö 

Ich bin keineswegs geſonnen, dießmal zu wider⸗ 
ſprechen, als ſei dieſe Benennung nicht treffend gewählt; 
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ja ich hätte nichts dagegen einzuwenden, wenn ſich die 
geſammte Freimaurerei mit dem Titel Mopſenthum 
zieren wollte. Denn es iſt nicht nur die Treue, ſondern 
auch noch andere Beziehungen, worin ſich eine feine 
Aehnlichkeit zwiſchen genannten zwei Weſen herausſtellt. 
So z. B. mag manches bemooste Freimaurerhaupt leicht 
dazu gelangen, daß es am Ende nicht viel mehr glaubt 
und Religion hat, als ein Mops; ſodann hat der Frei⸗ 
maurer auch inſofern eine Aehnlichkeit mit einem Mops, 
als er einem Fremden gegenüber mit ſtummen Zeichen 
probirt, ob derſelbe auch Freimaurer ſei oder nicht — 
bekanntlich ſucht auch der Mops, wenn er mit einem 
noch nicht familiären Hund zuſammentrifft, demſelben auf 
ſtumme Weiſe den Geruch abzugewinnen. 


Zuſammenſtellung. 
1. Stiftung 


a. Der katholiſchen Kirche: Durch Chriſtus und 
die Apoſtel. Der Herr hat geſagt: „Du biſt Petrus und 
auf dieſen Felſen will ich meine Kirche bauen, und die 
Pforten der Hölle werden ſie nicht überwältigen.“ Es 
ſind ungefähr 1830 Jahre, daß dieſer Ausſpruch ge⸗ 
ſchehen, und bis heute iſt er wahr geblieben; die katholiſche 
Kirche hat noch jeden Sturm ausgedauert, und es wird 
auch in Zukunft nie der Greis fehlen, durch deſſen 
ſchwache Hand der Allherrſcher das Steuerruder führt. 

b. Der Freimaurerei: Vorgeblich Adam, oder 
Noe, oder Hiram, oder Salomon, oder Abſolon, oder 
Johannes der Täufer, oder die Tempelherren, oder die 
alten Bauhütten u. ſ. w. Dieß iſt aber Alles erlogen, 
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um der Maurerei ein Anſehen zu verſchaffen. Sie iſt in 
Wahrheit erſt 150 Jahre alt, und in dem nebeligen Eng⸗ 

land entſtanden; und wie ſteht es jetzt mit ihr? Ein 
ehemaliger Logenbeamter ſagt in ſeiner Schrift: Ge⸗ 
genwart und Zukunft der Freimaurerei. Leipzig 1854. 
„Ich kann tauſend und mehr Zeugen aufrufen, welche 
aus Ueberdruß die Freimaurerei verließen, weil dieſelbe 
nicht mehr lebenskräftig iſt, ſondern nur noch vegetirt.“ 


2. Anhänger von Herzen 


a. Der katholiſchen Kirche: Die Armen, das 
Landvolk, Menſchen aller Stände, die geſunden Verſtand 
und kräftiges Gemüth bewahrt haben, und die nicht ſinn⸗ 
lich oder geiſtig laſterhaft ſind. | 

b. Der Freimaurerei: Großentheils Perſonen, 
welche man im Badiſchen die Intelligenz heißt, d. h. 
Menſchen, welche tagtäglich mit dem Spülicht der ge⸗ 
wöhnlichen Bierhauszeitungen ſich ſättigen, dabei mehr 
Dünkel haben als geſunden Menſchenverſtand, und entſchie⸗ 
denem Chriſtenthum abhold ſind, weil ſie die Welt überaus 
lieb haben. Oben angeführter Gewährsmann zählt die 
Stände auf, welche vorzugsweiſe in neuerer Zeit Frei⸗ 
maurer ſeien; er ſagt: „Unfähige, der Intelligenz oder 
des Talentes entbehrende Kaufleute, Reviſoren, Kanz⸗ 
liſten, Aerzte, Partikuliers oder Prediger, ferner in ber 
ſonders großer Zahl Ladendiener, Schauſpieler, Schreiber, 
Schullehrer, Gaſtwirthe und Fabrikanten.“ Uebrigens 
geſtehe ich, um nach beiden Seiten hin gerecht zu ſein, 
daß ſehr viele Freimaurer beſſer ſind, als die Frei⸗ 
maurerei, wie umgekehrt die katholiſche Kirche in ihrem 
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Geiſt, ihrer Lehre und ihren Anordnungen unendlich beſſer 
iſt, als zahllos viele Katholiken perſönlich ſind. 


3. Zweck 


a. Der katholiſchen Kirche: Das was der Sohn 
Gottes an Wahrheit, Erlöſung und Gnade auf die Erde 
gebracht, fortwährend in ſeinem Auftrag der Menſchheit 
mit⸗ und austheilen; oder mit andern Worten die Men⸗ 
ſchen anleiten zu ihrer Beſtimmung, Gott zu erkennen, zu 
lieben, ihm zu dienen und ewige Glückſeligkeit zu gewinnen. 

b. Der Freimaurerei: Angeblich Wohlthätigkeit, 
und in Geheimniß verhüllte Weisheit. In Wahrheit aber 
ſind die Freimaurer keineswegs einig über den Zweck 
ihrer Geſellſchaft. Der Eine iſt ſtellenhungrig und tritt 
ein um befördert zu werden, der Andere iſt eitel und 
meint mehr Reſpekt ſich zuzuziehen, wenn es heißt, er ſei 
Freimaurer; ein Dritter liebt, öfters Anlaß zu feiner 
Schmauſerei zu haben; ein Vierter hofft in der Geſell⸗ 
ſchaft ſo vieler aufgeklärter Ehrenmänner die zeitweilige 
Unruhe über ſeinen Abfall von der Kirche zu ſtillen. 


4. Thätigkeit und Natur 


a. Der Kirche: Jugendunterricht, Predigt, Spen⸗ 
dung der hl. Sacramente, Gottesdienſt, Miſſionen bei 
Chriſten und Heiden, offenes Bekenntniß bis zum Mar: 
tyrerthum, Ausſendung der Prieſter zu Gefangenen, 
Kranken und Sterbenden; Orden und Bruderſchaften für 
mannigfache Noth des Leibes und der Seele. 

b. Der Freimaurerei: Eſſen und Trinken, faſt⸗ 
nachtartige Ceremonien, Reden voll ſinnloſer Phraſen, 
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Geheimnißkrämerei, Ausſchluß der Jugend, des weiblichen 
Geſchlechtes, Beeinträchtigung derjenigen, welche keine 
Luſt oder nicht genug Geld haben um Freimaurer zu 
werden, feiges Ducken, ſobald Gefahr oder Unannehmlich⸗ 
keit dem Freimaurer entgegentritt. Für die Maurerei hat 
ſich noch keiner martern laſſen, freilich wäre auch Jeder 
ein Narr, der es thäte. 


5. Fort⸗ und Ausgang. 


a. Des ächten Katholiken: Er wachst in Reli⸗ 
gioſität, Gewiſſenhaftigkeit und jeder Tugend. Auf dem 
Sterbbett hat es noch niemals einen Menſchen gereut, 
wenn er als guter Katholik gelebt hat, ſondern es hat 
ihn mit großem Troſt und Zuverſicht erfüllt. | 

b. Des ächten Freimaurers: Licht und Auf⸗ 
klärung d. h. ſein Unglaube wird immer dicker; ſein Hoch⸗ 
muth immer ſatter; und je näher er dem Tod kommt, deſto 
inbrünſtiger klammert er ſich an die Welt. Wenn er 
endlich auf dem Todbett liegt, ſo ſtirbt er entweder in 
Verſtockung und fallt mit allen feinen Sünden dem ewi⸗ 
gen Richter in die Hände, oder der nagende Wurm die 
Gewiſſensangſt laßt ſich nicht mehr betäuben, dann ver⸗ 
langt er vielleicht mit der Kirche ſich zu verſöhnen und 
die hl. Sterbſacramente zu empfangen, wenn er ſich etwa 
nicht ſcheut vor den Maurerbrüdern katholiſchen Glauben 
zu zeigen. 


Abſchluß. 


„Die Quelle lebendigen Waſſers haben ſie — — 
und ſuchen dafür unreine Ciſternen auf.“ Während die 
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katholiſche Kirche Alles befist, was die Seele diesſeits 
und jenſeits zum Frieden zu führen vermag, ſo kehrt 
der Freimaurer ſeiner Kirche den Rücken und betäubt 
mit dem Fuſel und den Gaukeleien der Maurerei die 
Regungen des Gewiſſens. Wenn der Mops krank iſt, 
frißt er Gras, ſtatt geſunde Nahrung. 

Gegenwärtig aber gleicht das ganze Freimaurerthum 
einem alten Branntweinfaß, welches aus allen Fugen 
rinnt. Weit und breit iſt die Luft voll Dunſt davon; 
im Faß ſelbſt aber bleiben mehr die abgeſtandenen wäſſeri⸗ 
gen Theile zurück. Was früher in den Logen verſchloſſen 
gebräut wurde: Beſtrebungen nach Umſturz neben ſanftem 
Wedeln und Ducken vor Allen, die gerade Gewalt haben 
einerſeits, und andererſeits Feindſchaft gegen ernſtliches 
Chriſtenthum, beſonders gegen die katholiſche Kirche, hat 
ſich über einen großen Theil der Stadtbevölkerung in 
Europa verbreitet, in manchen Orden mit ſolcher ätzenden 
Schärfe, daß die Freimaurer ſich hier zu Land ziemlich 
zahm dagegen ausnehmen. 

Um den rebelliſchen Geiſt, inſofern ſich derſelbe dem 
weltlichen Regiment zukehrt, kümmere ich mich nicht viel. 
Wenn die, deren Amt und Intereſſe es iſt hier zu wa⸗ 
chen und zu wehren, ſelber vergnüglich zuſehen, wie am 
Aſt des hiſtoriſchen Rechtes, worauf ihr Geſäß ruht, 
raſtlos geſägt wird: ſo wird nur der Sturz ſelber zur 
Beſinnung verhelfen — freilich zu ſpät. Vielleicht er⸗ 
leben wir das nächſte Exempel an dem König Gutedel 
in Turin. Hingegen bin ich ſo frei, zum Schluß noch 
Einiges über die Abtrünnigen und Rebellen der katholi⸗ 
ſchen Kirche zu ſagen, mögen ſie Freimaurer ſein mit 
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Schurzfell und allerlei Blech, oder mögen fie nur dem 
Geiſt nach zur Synagoge der Freimaurer gehören. 
Ein ausgezeichneter Naturforſcher hat die Beobachtung 
gemacht, daß der Boden, wo Urwald ausgerottet wurde, 
anfänglich in ungeheurer Fruchtbarkeit Getreide bringt; 
wenn er aber ſpäter nicht mehr bebaut wird, ſo komme 
weder Getreide noch erhebe ſich wieder ein Wald, ſon⸗ 
dern das elendeſte Unkraut. — Als der Urwald des 
Heidenthums bei unſern Voreltern gelichtet und das Chri⸗ 
ſtenthum angepflanzt wurde, hat es reiches kräftiges Ge⸗ 
deihen gehabt. Jetzt ſcheinen Viele zum ausgeſogenen 
Boden zu gehören; das Chriſtenthum gedeiht nicht mehr 
bei ihnen, aber eben ſo wenig entſteht wieder der kräftige 
Wald. Eine ſolche glaubensleere Stadtherrengeneration 
iſt unendlich erbärmlicher, als das frühere Heidenvolk. 
Gerade die tüchtigſten Heiden haben ſehr entſchieden 
Religiöſität gezeigt, ſo die Helden im Homer, die Römer 
zur Zeit der größten Blüthe; ſo jetzt noch allenthalben 
der Morgenländer, ſo lange er nicht durch liederliche 
Franken verdorben iſt. Deßgleichen zu allen Zeiten und 
in allen Ländern, wo ein chriſtliches Volk wahrhaft 
lebensfriſch war, da war es auch religiös. So das 
teutſche Volk zur Zeit ſeiner nationalen Größe, ſo die 
tapfern Kreuzritter, ſo die erſten und muthigſten Kämpfer 
gegen den welſchen Tyrannen, die Spanier und Tyroler, 
ſo noch die beſte Subſtanz der heutigen Generation, 
das Bauernvolk. Hingegen ein namhafter Theil unſers 
Herrenvolkes iſt moraliſch betrachtet wahres Geſindel, 
bankerot geworden am Chriſtenthum; ſie ſind zu weichlich 
und zu feig an die Ewigkeit zu denken und zu glauben, 
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und überlaſſen deßhalb die Religion ihren Frauen und 
Töchtern. Selbſt eine ordentliche Chriſtenmagd verachtet 
im Innern einen ſolchen religionsleeren Schnauzer. Es 
iſt nämlich eine geſchichtlich herausgeſtellte Thatſache, daß 
wenn eine Bevölkerung herabſinkt, in dem Frauengeſchlecht 
noch einige Zeit lang eine Tüchtigkeit des Seelenlebens 
bleibt, welche bei den „Mannen“ ausgegangen iſt. 

Während Viele für das Chriſtenthum zu ſchlecht ge⸗ 
worden und daraus herabgerutſcht ſind, wie ein Be— 
trunkener vom Stuhl, ſo halten ſie ihre Lage unter dem 
Tiſch, wo ſie allerdings vom Himmel nichts mehr ſehen, 
für die Höhe der Zeit, von welcher ſie auf das gläubige 
Volk herabblicken. So ſchreibt z. B. ein derartiges Sub⸗ 
jekt in der Allg. Zeitung Nro. 78 über Fallmerayer: 
„Aus dem bis auf geſtern und heut vom Reich der Gedanken 
ſtreng abgeſchloſſenen Tyrol mußte der Mann hervortreten, 
welcher den weiten Kreis des Wiſſens beherrſchen, die 
freie Höhe des Gedankens erſteigen, die Rechte der Ver⸗ 
nunft und Menſchenwürde gegen Aberglauben und Gei- 
ſtesknechtung in einer ſchweren Zeit des Druckes und des 
Uebermuthes vertheidigen ſollte.“ Dieſer Licht-Mann hat 
ſicherlich gemeint, er ſtehe beſonders ſelbſtperſönlich auf 
den Zinnen der oberſten Geiſteshöhe und ſchmettere in 
jenen Worten 48pfündige Gedanken herab; und was iſt 
daran? geſpreizte Phraſen, Dampf und zu Dintentropfen 
geronnener Hochmuth. 

Ein derartig aufgeklärter Stadtherr meint z. B. er 
thue einem Katholiken, der ſeiner Kirche treu iſt, eine ſo 
ungeheuere Schmach an, wenn er ihn „fromm“ heißt, 
als wenn man ihn, den Stadtmenſchen, einen „Eſel“ 
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heiße. In ihrem dünkelhaften Blödſinn ahnen dieſe Leute 
nicht, daß gerade in der Frömmigkeit der höchſte geiſtige 
Adel liegt. Der fromme Menſch iſt es, welcher ganz 
eigentlich ein Philoſoph im beſten Sinn des Wortes 
genannt werden kann. Jede Philoſophie beſchäftigt ſich 
mit dem Weſen, dem letzten Grund aller Dinge. Der 
letzte Grund und Urheber der Natur und Geiſterwelt iſt 
aber Gott, und gerade der wahre lebendige Gott iſt es, 
womit ſich der Fromme täglich beſchäftigt. Ihr aufge⸗ 
klärte religionsſcheue Herren ſeid in gewiſſem Sinne auch 
andächtig, aber nicht nach Oben, ſondern nach Unten. 
Ihr gleichet einem Schmetterling, dem die Flügel ausge⸗ 
riſſen ſind, und der deßhalb elender als ein Wurm am 
Boden ſich windet. Der wahre Gott iſt euch zu groß, 
darum habt ihr euch kleine Götter gemacht, und errichtet 
ihnen Denkmäler und haltet ihnen Speis- und Trank⸗ 
opfer; eure Götter ſind z. B. Männer, die ſich in Kunſt 
oder Wiſſenſchaft bemerklich gemacht und zugleich vom 
Chriſtenthum abgekommen find, (was euer Herz befon- 
ders für ſie einnimmt,) oder Miniſter, welche Beſoldungs⸗ 
zulage ordiniren können, oder ein gottloſer Rebell, oder 
ein Fortſchritts-Trompeter in dem Abgeordnetenhaus, oder 
ein Theaterweibsbild, und ganz beſonders das herrliche 
hoffärtig geſchwollene Ich. Im Vergleich zum wahren 
Chriſten ſeid ihr daher gerade das, was eure Andacht 
ſelbſt iſt, im genauen Sinn des Wortes niederträchtig. 

Es wachst aber gegenwärtig nicht wie ſonſt zu 
Zeiten das Gute und Böſe ruhig neben einander, ſon⸗ 
dern wie vor einem Gewitter die Milch gerinnt, ſo gerin⸗ 
nen und ſcheiden die Geiſter auseinander; daher kommt 
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eine Anfeindung des entſchiedenen Katholicismus, wie fie 
ſchon lange nicht mehr ſo grimmig hervorgetreten iſt. So 
begnügt man ſich z. B. nicht mehr damit katholiſche Ge⸗ 
ſellenvereine unliebſam anzuſehen, ſondern Herren, welche 
ihre Lebtage ſich nie um den armen Geſellen gekümmert 
haben, ſuchen Geſellſchaften von Arbeitern zu gründen, 
welche ſich verbindlich machen kein chriſtliches Zeichen, 
am allerwenigſten ein katholiſches, an ſich merken zu 
laſſen, und unterſtützen dieſelben mit Geld, Bier und 
Blechmuſik. Da hingegen in einer gewiſſen Stadt harm⸗ 
loſe arme Dienſtboten in einem Schulzimmer an Sonn⸗ 
tagen ſich verſammelten, um eine Nachmittagsſtunde zur 
Belehrung und erbaulichen Leſung daſelbſt zuzubringen, 
wurden fie von den Aufklärungsvögten daſelbſt ausge⸗ 
trieben, bloß deßhalb, weil man einen katholiſch-religiöſen 
Verein darunter witterte. 

So geht es nah und fern. In Wien verläugnet der 
Gemeinderath alles Ehrgefühl für die eigene Confeſſion 
und entzieht dem katholiſchen Geſellenverein den frühern 
Beitrag, weil der Verein bloß katholiſch ſei, vielleicht um 
Ihrer Gnaden dem Herrn von Israel und dem Herrn von 
Guſtav⸗Adolf unterthänigſt die Hand zu küſſen. Auf 
religionshäſſige Wühlerei hin werden Ordens-Schweſtern 
in dem großen Spitale von Wieden vorerſt verleumdet, 
dann nach gepflogener Unterſuchung ſchuldfrei gefunden, 
dann von einer Behörde, welche mehr Furcht vor Zei⸗ 
tungen und den Lazzaroni der Kaffeehäuſer zu haben 
ſcheint, als vor Gott, verabſchiedet und die armen Kranken 
beliebigem Lohn⸗Perſonal und einem Klub von 24 Sani⸗ 
tätskünſtlern überlaſſen, wovon 16 leibhaftig beſchnittene 
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Juden ſind. In Bayern wird ein bedeutender Gelehrte 
in einen kleinen Ort mit einer kärglichen Beſoldung ver⸗ 
bannt, weil er unliebſam katholiſchen Laut von ſich gab; 
die Jeſuiten aber dürfen gar nicht in's Land, ſie könnten 
das „zu“ katholiſche Volk in ſeiner Geſinnung noch mehr 
verhärten. Dafür ſucht man das Land hell zu machen, 
indem man für theures Geld der katholiſchen Kirche 
abholde, auf die Beſchneidung Teutſchlands verſeſſene 
Nationalvereinler kommen ließ, z. B. einen Sybel, wel⸗ 
cher die Geſchichte zu kleindeutſchem Teig zerknetet. 
Werfen wir noch einen Blick auf Süd und Nord. 
Kürzlich plündert der proteſtantiſche Großrath von Zü⸗ 
rich ein tauſendjähriges Kloſter aus und raubt alle ſeine 
Güter; ein Raubritter ſetzt noch Blut und Leben daran bei 
ſeinem Geſchäft, allein dieſe Seſſelritter in Zürich wenden 
nur die feige plumpe Gewalt der Majorität an. Da ein 
Jeſuit vor Kurzem in Baſel nur gemeinſam Chriſtliches 
predigte, fand ſich die oberſte Bundesbehörde in Bern be⸗ 
müßigt, in dieſe erſchreckliche Sache ſich einzumiſchen. In 
Baſel ſelbſt darf aber bis auf den heutigen Tag nie von 
Katholiken eine Glocke geläutet, und nie ein Katholik 
Bürger werden, wenn er nicht perſönlich oder durch die 
Kinder von ſeinem Glauben abfallt, obſchon 10,000 
Katholiken in Baſel leben. Wie ſieht es an der nörd⸗ 
lichen Grenze von Teutſchland aus? Während mancher 
Katholik ſein Blut vergoſſen hat in dem verpreußifizir⸗ 
ten Krieg für Holſtein, und das „meerumſchlungene“ 
Holſtein fortwährend nach teutſcher Hülfe ächzet: ſo unter⸗ 
drückt die über Unterdrückung jammernde Volksvertretung 
dort ſelber die Katholiken und erweist ſich viel intoleran⸗ 
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ter als Dänemark. Erſt vor wenigen Jahren hat dem 
Landesgeſetz gemäß die Behörde einen Katholiken, der 
mit einer lutheriſchen ſpäter katholiſch gewordenen Frau 
katholiſch getraut wurde, bedroht, daß ſeine Ehe als Con⸗ 
cubinat behandelt und er in Unzuchtſtrafe verfällt werde, 
wenn er nicht hintennach lutheriſch ſich kopuliren und die 
Kinder lutheriſch taufen laſſe; ja dieſe Eheleute durften 
wirklich nicht mehr beiſammen wohnen, um nicht vom 
Grimm der geſetzlichen Religionsverfolgung ergriffen zu 
werden. Was hat man für ein unendliches Geſchrei 
erhoben, weil das getaufte Judenbüblein Mortara nicht 
in die Hände Israels ausgeliefert, ſondern chriſtlich er— 
zogen wurde. Hingegen ſchweigen die Fortſchritts⸗Zei⸗ 
tungen, da das gefeſſelte Holſtein den Reſt feiner freien 
Bewegung benützt, um die Katholiken im Theuerſten, 
was das Menſchenherz hat, im Verkehr mit Gott, ge- 
ſetzlich zu peinigen und zu ſtranguliren. Aehnlich macht 
es Braunſchweig und Mecklenburg. 

Derartige Beiſpiele ließen ſich noch zahlloſe aus ver- 
ſchiedenen Gebieten anführen, wie Haß und Verfolgungs⸗ 
ſucht gegen das Katholiſche in den meiſten Ländern Eu⸗ 
ropa's gährt und kocht. In der proteſtantiſch wedeln⸗ 
den Allgemeinen Zeitung berichtet Einer tiefentrüſtet, 
daß kürzlich in Oeſterreich ein proteſtantiſcher Leichnam 
nicht ungehindert auf einem katholiſchen Kirchhof ange⸗ 
predigt werden durfte. Das iſt eine wahrhaft lächer⸗ 
liche Kleinigkeit gegen die grobe, dicke Intoleranz, welche 
in Teutſchland und in der Schweiz gegen katholiſches 
Leben ausgeübt, und zwar nicht nur von Herren⸗Juden 
und Proteſtanten, ſondern auch von abgeſtandenen Ka⸗ 
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tholiken. Vielfältig werden ſolche Feindſeligkeiten gegen 
die katholiſche Kirche hauptſächlich den Freimaurern auf 
die Rechnung geſchrieben. Allein es iſt ſchwer, das Ge⸗ 
bührende hierin auszuſcheiden; denn wo katholiſches Be⸗ 
kenntniß in Wort und That ſich ſtärker ausprägen will, 
regt ſich allenthalben Haß, Verfolgungsſucht und gemeine 
Lüge, ſowohl innerhalb als außerhalb des Tempels Salo⸗ 
monis. 


Doch jetzt iſt es Zeit zu enden. In Brescia ſteht 
auf dem Kirchhof ein großer Leuchtthurm, von deſſen 
Spitze Tag und Nacht ein flammendes Licht ſtrahlt. 
Es gilt nicht den Schiffern auf dem Waſſermeer, ſon⸗ 
dern denen, die noch auf dem Lebensmeer umher ſich 
treiben; es ift an Alle eine fortwährende Erinnerung, 
wo der Schnellzug eines jeden Menſchenlebens aus⸗ 
mündet. Nun wird freilich Jeder in jenen Hafen des 
Todes einlaufen, er mag daran denken oder nicht. Die 
große Frage iſt nur: was hernach? f 

Schauen wir dieſem „Hernach“ ernſtlich in's Ge⸗ 
ſicht. Iſt mit dem Tod Alles fertig? Alle Völker, 
welche einigermaßen geiſtig entwickelt waren, haben je⸗ 
der Zeit geſagt: Nein. Millionen Martyrer haben 
dargethan, daß die Ueberzeugung von der Unſterblichkeit 
der Seele ſtärker iſt, als der ſtärkſte Naturtrieb; und 
was dem lebendigen Leib und ſeinem Selbſterhaltungs⸗ 
trieb widerſtehen kann, muß auch ohne den Leib noch 
etwas ſein und bleiben. Bei Vielen, welche die Un⸗ 
ſterblichkeit der Seele läugnen, bricht der Glaube gewalt⸗ 
ſam wieder hervor auf dem Todbett, wie z. B. bei 
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H. Heine. Wer find andererfeits die, welche die Seele 
todt haben wollen? Merkwürdiger Weiſe findet man 
ſolche unter Studierten und unter den gemeinſten Lum⸗ 
pen auf dem Dorf. Und doch iſt der Beſtimmungs⸗ 
grund bei beiden ziemlich mit einander verwandt. Die 
wenigen eigentlich Gelehrten abgerechnet, deren Geifteg- 
hoffart ſich in ein Denklabyrinth verwickelt hat, worin 
ſie das Leben der eigenen Seele erwürgen, — ſo iſt 
dieſer Aberglaube ein Irrlicht, aus dem Sumpf leiblicher 
oder geiſtiger Liederlichkeit aufgeſtiegen. So lange Einer 
durch Bier und Blut und einige Hegelsphraſen oder 
Moleſchottiſche Stoff- und Kraft⸗Ideen betrunken in ent⸗ 
ſprechender Geſellſchaft ſitzt, da iſt es freilich eine be- 
ſchloſſene Sache, daß die Seele verdampfe und unſchäd⸗ 
lich gemacht werde mit dem Tod. Allein es wetter⸗ 
leuchtet dennoch zeitweiſe Gewiſſensſchrecken im Innern, 
und die unheimliche Ahnung von einem Jenſeits gährt 
in ſchlafloſen Nächten. Denn die Unſterblichkeit gehört 
zum Weſen der Menſchenſeele und laßt ſich ſo wenig 
hinwegdisputiren, als ein Stern von Wolkenzug und 
Sturmwind ſich vom Platz bewegen läßt. 

Ein anderes Hernach. Um gerecht zu ſein, muß 
zugeſtanden werden, daß die Mehrzahl der Freimaurer 
nicht zu dem Aberglauben herabgeſunken iſt, als habe der 
Menſch nur eine Seele wie ein Schwein oder ein Froſch, 
die zu nichts da ſei, als um den Leib auszuſtopfen, 
damit er laufen, verdauen und die Augen auf und zuma⸗ 
chen könne. Im Gegentheil, die Freimaurer reden von 
einem „großen Orient“, von einem „ewigen Oſten“, von 
einem Leben nach dem Tod. Aber in ihrem großen Orient 


66 


ſieht es gerade jo aus, wie in ihrer Schwarzen Kammer; man 
ſieht nichts drin, kann ſich aber deſto mehr den Ausmalun⸗ 
gen ſeiner Einbildung beliebig überlaſſen. Alle ehemalige 
Chriſten, welche aus Höllenangſt die Hölle läugnen, aber 
die Unſterblichkeit der Seele noch gelten laſſen, träumen 
ſich „ein beſſeres Jenſeits“ von allen Farben, wo ihnen 
reichlich und herrlich vergolten wird, daß ſie nicht für 
das Zuchthaus ſich qualifizirt und auch zuweilen etwas 
gelitten haben, z. B. Zahnweh oder Sodbrennen. Viele 
aber mögen ſich gar keine Gedanken über das Jenſeits 
machen, ſie leben vergnügt in den Tag hinein und ſetzen 
voraus, auch in der andern Welt könne es ihnen nicht 
fehlen, da ſie ja Leute von Stand und Bildung ſeien. 
Aber ſo wenig das eiſerne Naturgeſetz ſich nach 
unſern Einbildungen richtet, ſo wenig die Wirkung des 
Giftes deßhalb ausbleibt, weil ein Menſch aus Unwiſſen⸗ 
heit es genoſſen hat; ſo wenig und noch weniger wer⸗ 
den die Geiſtergeſetze ſich nach den Einbildungen richten, 
womit ſich der Lebemann über das Jenſeits tröſtet. 
Wo gibt es aber ſichere Auskunft über das Her⸗ 
nach? — Derjenige, welcher das Diesſeits und Jenſeits 
erſchaffen hat, welcher den Menſchen durch das Siegel 
der Unſterblichkeit, durch den Geiſt, vor allem Sichtbaren 
ausgezeichnet hat, welcher durch das Gewiſſen und den 
freien Willen in jeder Seele ankündigt, daß es eine 
Rechenſchaft geben wird: der hat uns auch noch in 
beſonderer Weiſe geoffenbart, was unſere Aufgabe in 
dieſem Leben iſt und was hernach kommt. Dieſe gött⸗ 
liche Offenbarung ſagt nun ausdrücklich: „Es iſt ei⸗ 
nem jeden Menſchen beſtimmt einmal zu ſter⸗ 
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ben, und nach dem Tod kommt das Gericht.“ 
So gewiß der Tod kommt, ſo gewiß kommt das Ge⸗ 
richt; und dieß Gericht iſt nach der Lehre der Dffen- 
barung ſehr genau und ſtreng, es geht bis zum nichts⸗ 
nutzigen Wort und bis zum böſen Gedanken und bis 
zur Unterlaſſung des guten Werkes. Nicht daran 
glauben, führt zu dem, was der Herr den ungläubigen 
Juden droht: „Ihr werdet ſterben in euern Sünden.“ 
Daran glauben, weckt allerdings die Gewiſſensangſt; 
denn wer iſt ohne Sünde, ohne viele Sünden? — Was 
iſt nun da zu thun? Rath und Hülfe iſt nicht zu fin⸗ 
den bei den Freimaurern oder in Zeitungen und anderm 
Papier, ſondern nur bei der Kirche. Sie iſt das Einzige, 
woran ſich der Menſch halten kann im Leben und 
Sterben; ſie hat von ihrem Stifter nicht nur das Amt 
ſeine Offenbarung zu verkünden, ſondern auch die Ge— 
walt Sünden zu vergeben Jedem, der bußfertig einem 
geweihten Prieſter beichtet. Solches beſtätigt auch die 
Erfahrung inſofern, als unmittelbar nach der prieſter⸗ 
lichen Losſprechung die heftigſten Gewiſſensbiſſe zur Ruhe 
kommen, wie der aufgeſtürmte See auf das Machtwort 
Chriſti. Mag in der Vergangenheit auch ſchwere Ver⸗ 
ſündigung liegen, jeder Menſch kann noch ſein Heil für 
das Jenſeits retten, wenn er mit Reue und Treue ſich 
zur Kirche wendet. In dieſer gottmenſchlichen Erziehungs— 
anſtalt kann Jeder, der eines guten Willens iſt, die Wahr- 
heit, die Leitung und die übernatürliche ſacramentale 
Hülfe finden, um zu einer unendlichen Glückſeligkeit jen⸗ 
ſeits zu gelangen. 

Es iſt, wie Friedrich Schlegel ſagt, etwas furchtbar 
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Ernſtes um das Menſchſein; denn es kann Keiner aus⸗ 
weichen, einmal ewig glückſelig oder ewig unglückſelig 
zu werden. Wer die Wahrheit und Gnade, welche ihm 
Gott durch die Kirche anbietet, ungläubig verſchmäht, 
gleicht dem Vogel Strauß, der den Kopf in den Sand 
ſteckt, um die Angſt vor dem nahen Jäger zu vertreiben. 
Die Offenbarung und Kirche iſt genugſam beglaubigt 
für Jeden, der redlich die Wahrheit will. Nun 
aber iſt Chriſtus allein der Weg, die Wahrheit und das 
Leben; Niemand kommt zum Vater, als durch ihn. Da⸗ 
rum übt Jeder eine unſägliche Ruchloſigkeit an der eige⸗ 
nen Seele aus, welcher dieſen hohen Kaufpreis unſerer 
Erlöſung verſchmäht und ohne chriſtliche Religion leben 
und ſterben will. Der Heide, Türke, Jude mag ſehr 
oft in Betreff ſeines Unglaubens ohne Schuld ſein. 
Wer aber im Chriſtenthum erzogen iſt, und aus mora⸗ 
liſcher Feigheit, Weichlichkeit oder Geiſteshoffart ſich da⸗ 
von abwendet und dafür mit den gedankenleeren Mode⸗ 
wörtern von Licht, Aufklärung, Gewiſſensfreiheit, Fort⸗ 
ſchritt leichtfertig ſich beruhigt, der tragt das Zeichen der 
Verdammung an ſich; wie ein ſchweres ſcharfes Schwert 
droht ihm entgegen das Wort des Herrn: „Wer nicht 
glaubt, wird verdammt werden.“ 


Am Feſte der hl. Apoſtel Peter und Paul 1862. 
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